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Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 6. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Ober⸗ 
hauſes nahm der Throufolger ſeinen Peerſitz ein. Derby 
billigt die Neutralität in Amerika, bedauert, daß Frankreichs 
Vermittelungsvorſchläge abgelehnt wurden, erachtet die Ans 
erkennung des Südens für unrathſam, die Herſtellung der 
Union auf der früheren Baſis für undenkbar, verdammt die 
Einmiſchung in die dänische Angelegenheit, verſpottet Nuſſells 
dem Papſte gemachtes Aſylanerbieten, tadelt das Griechenland 
verleitende Verfahren betreffs der Candidatur Alfreds, hält 
Joniens Abtretung für den Intereſſen Englands entgegen. 
Ruſſell erwiderte: Dänemark ſtände betreffs Schleswigs beſſer, 
wenn es feinem Mathe gefolgt wäre; der Papſt habe im Falle 
einer Rebellion ſelbſt ein engliſches Aſyl erbeten, England 
habe zuerſt die Ausſchließung der Familienmitglieder der drei 
Schutzmächte beantragt. Alfreds Ablehnung ſei erſt nach 
Leuchtenbergs Ausſchließung angekündigt worden. Die Er: 
füllung der Wünſche Joniens ſei das Klügſte. 

Im Unterhauſe ſprach Disraeli Aehnliches, hält den 
baldigen Krieg mit China für wahrſcheinlich, deshalb ſei eine 
Verminderung des Budgets unmöglich, glaubt, das Miniſte⸗ 
rium ſei uneinig betreffs Amerika. Palmerſton antwortet 
wie Ruſſell. Die Adreſſe wird angenommen. (Wolff's T. B.) 

Paris, 6. Febr. In der geſtrigen Sitzung der Legisla⸗ 
tiven wurde Jules Favre's Amendement, betreffs der Freiheit 
im Innern, nach der Rede Baroche's verworfen. Delalain 
ſagt, Polen müſſe die früher ihm verliehene Verfaſſung wieder 
erhalten. Favre ſpricht ebenfalls für Polen. Billault er: 
widert, der Augenblick ſei ungeeignet zur Disenffion der 
polniſchen Frage. Frankreich habe ſeine früheren Sympa⸗ 
thien für Polen nicht verloren, aber die Regierung glaube, 
die Autonomie Polens ſei mehr von den großmächtigen, li⸗ 
beralen Geſinnungen des ruſſiſchen Kaiſers zu erwarten, als 
von Aufſtandsverſuchen, die neues Mißgeſchick über Polen 
bringen. Favre frägt, ob Frankreich immer auf der Seite 
des Rechts ſtehe. Billault erwidert: die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſei zu vernünftig, um durch eitle Worte den inſurrek⸗ 
tionellen Leidenſchaften eine trügeriſche Nahrung zu geben. 
Die Würde Frankreichs geſtatte nicht, die 13 Jahre hin⸗ 
durch vergeblichen Proteſte zu wiederholen. (Wolff's T. B.) 
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* Beſchränkte Nandgloſſen. 
Wir haben ſtets ungetheilte Bewunderung für die ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Kenntniſſen und die Rednergabe der Mitglieder des Herrenhauſes 
kund gegeben; es ift ſchmerzlich, daß unſere aufrichtige Zuneigung von 
den Herren ſo übel vergolten wird. Erſt geſtern iſt in dieſem Blatte 
dem hohen Hauſe ein reicher Tribut der Bewunderung dargebracht 
worden, und ſchon heute müſſen wir leſen, daß uns Herr v. Waldaw⸗ 
Steinhövel vorwirft, ſchon wieder das arme preußiſche Volk irre 
geleitet zu haben. „Man würde ohne die Literaten im Lande von dem 
budgetloſen Zustande nichts wiſſen.“ Wir geſtehen reuig unſre Schuld: 
wir haben nicht mitgearbeitet an der „weiſen Verdunkelung“, ſondern 
wir haben die Wahrheit nach Kräften in allen Schichten des Volkes 
verbreitet. Das iſt unſer Verbrechen in den Augen des Herrenhauſes. 
— Wozu aber die Vorwürfe, wenn Herr v. Waldaw ſelbſt zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß der Thron des Königs nicht erſchüttert 
werde durch das trockene gedruckte Wort? Unſer ſchwaches Wort kann 
ſich freilich nicht meſſen mit dem breiten Redeſtrome des uckermärkiſchen 
randen; wir ſind nicht im Stande, wie Herr v. Waldaw, im Volke 
Mipfimmung zu erwecken, wir können nicht mit gleicher Fähigkeit gegen 
das beſtehende Recht anſtürmen, vor Allem können wir nicht in dem 
Grade, wie der hochverehrte Redner, das Herrenhaus in den Augen 
des Volkes herabſetzen; beſäßen wir aber auch alle die herrlichen Gaben 
unſeres Gegners — den Thron des Königs können wir nicht erihüt- 
tern: zuerſt weil wir ihn nicht erſchüttern, ſondern befeſtigen wollen, 
— 8 weil er ſich auf die Liebe des Volks ſtützt, die unerſchüt⸗ 
er ; 

Aber trotz aller unverdienten Vorwürfe können wir unfere Vorliebe 
für das Herrenhaus nicht laſſen; wir pflücken deshalb aus dem reichen 
Garten der geſtrigen Adreßdebatte wenige der köſllichſten Redeblumen 
und fügen einige Bemerkungen hinzu, um etwaige Zweifel unferer Leſer 
an dem hohen Werthe der Reden zu widerlegen. Nicht daß wir im 
Stande wären, den vollen Sinn der ritterlichen Deductionen zu er⸗ 
faſſen; wir bringen nur beſchränkte Gloſſen, wie deren Männer fähig 
ſind, deren Ahnen nicht vor den Hohenzollern in der Mark geweſen 
und zum Wohle des Volkes Raubritter⸗Geſchäfte betrieben haben. 

Wir erwähnen zuerſt der tiefen Ideen des Grafen Kraſſow, der 
die Urſache des Conflictes in der ungeheuren Macht des Beamtenſtan⸗ 
des findet. Die Büreaukratie habe ſchon vor 1848 die koͤnigliche Ge⸗ 
walt eingeſchränkt, dazu komme jetzt die Omnipotenz der Beamten im 
Unterhauſe, und weil dieſer Macht nicht das Einkommen entſpreche — 
darum die ganze Oppoſition. So viel uns bekannt, if die Gewalt 
des Monarchen in unſerem Vaterlande immer durch die verrotteten 
Vorrechte der privilegirten Stände eingeſchränkt geweſen, und der Be⸗ 
amtenſtand iſt von den Fürſten als Werkzeug gebraucht worden, mit 
dieſen Vorrechten aufzuräumen. Als es im 17, und 18. Jahrhundert 
darauf ankam, aus fo und fo vielen ſelbſiſtändigen Herzogthümern, 

Fürſtenthümern, Grafſchaften u. ſ. w. eine preußiſche Monarchie zu 
chaffen, provinzielle Unterſchiede möglichft aufzuheben, den Ständen ihr 


Beſteuerungs⸗ und Verwaltungsrecht zu nehmen, überall die fürſtliche 


Autorität der junkerlichen Anmaßung gegenüber zu flellen; als es fi) 
ſpäter darum handelte, das Unterthänigkeitsverhältniß der Bauern zu 
brechen, den Rittern die Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt abzunehmen: 
da waren es überall die Beamten, die „im Namen des Königs“ die 
neue Ordnung einführten, da waren ſie eine feſte Stütze des Thrones; 
nicht aber haben ſie „die Macht der Krone ſo ausgeſogen, daß der 
Wille des Königs am Beamtenſtande abprallte.“ Und wenn jetzt die 
Majorität der Staatsdiener gegen jede Verletzung der Verfaſſung oppo⸗ 
nirt, jo zeigt fie dadurch, daß fie aus wahren Dienern des Königs 
beſtehe, der die Verfaſſung beſchworen und den aufrichtigen Willen hat, 
ſie zu halten. 

Das ſind die Anſichten, welche der Kundige und Unbefangene über 
unſeren Beamtenſtand hegt — wie gut, daß Graf Kraſſow ſich 
herabgelaſſen hat, dieſe Irrthümer zu berichtigen. Die Beamten wollen 
mehr Einkommen, darum kämpft das Abgeordnetenhaus und das ganze 
Volk für ſeine Verfaſſung. Disciplinirt die Kreisrichter, und keine 
Seele wird mehr etwas von der Verfaſſung wiſſen wollen; kein Hahn 
wird danach krähen, wenn das ganze Abgeordnetenhaus abgeſchafft 
wird. Wie einfache Löſung des Conflictes! Das Ei des Columbus; 
nur gehört ein Graf Kraſſow dazu, ſolche Löſung zu entdecken. 

Eine ebenſo einfache Loͤſung hat Herr Senfft v. Pilſach ge 
funden: Das Volk hat der Verfaſſungsverletzung, der budgetloſen Regie: 
rung, der Beamtenverfolgung Beifall zu zollen, weil — das vierte 
Gebot Gehorſam gegen Vater und Mutter gebietet, und in der deutſchen 
Sprache das Wort „Landesvater“ vorkommt. Wie wahr! Nur ein 
verſtockter Opponent kann behaupten, daß der Herr das vierte Gebot 
in hebräiſcher Sprache in die Geſetzestafeln gegraben hat, und daß 
in dieſer Sprache das Wort „Landesvater“ nicht vorkommt, ja daß 
die Juden zu dieſer Zeit nicht einmal einen Monarchen hatten; nur 
ein Irregeleiteter wird daran denken, daß das vierte Gebot nicht 
blinden Geborſam gegen den König gebieten könne, weil das auser⸗ 
wählte Volk von Gott dafür beftraft wurde, daß es einen König 
verlangt hatte. Das preußiſche Volk hat den rechten Glauben verlo: 
ren — es glaubt an die Bibel mehr als an die Reden des Herrn 
o. Senfft⸗Pilſach. — Auch Herr v. Zedlitz hat über die Ver: 
derbniß des Volkes zu klagen. „Es gelte den Kampf des Antichrifts 
gegen das Chriſtenthum.“ Nun ſteht aber in der Offenbarung So: 
hannis ganz deutlich, daß der Antichriſt auf fieben Hügeln throne, 
und da Berlin nicht auf fieben Hügeln, nicht einmal auf einem Hügel 
liegt, ſo dürfte der Antichriſt dort nicht zu finden ſein. Herr von 
Zedlitz wird uns deshalb entſchuldigen, wenn wir an das von ihm 
angedrohte Strafgericht Gottes noch nicht glauben und unſere Häuſer 
noch nicht gegen den drohenden Pech- und Schwefelregen verſichern. 

Wir wären tiefbetrübt über das anſcheinend ungeſchickte und un: 
paſſende Hineinziehen der Religion in den politiſchen Conflict, hätte 
uns nicht Graf v. Arnim: Boitzenburg darüber belehrt, warum 


das Herrenhaus ſtets den blinden Gehorſam predigen und für feine 


Lehre alle erdenklichen Beweiſe zuſammenſcharren müſſe. 


Die Doctrin des Gehorſams — ſagt der edle Redner, deſſen Worte 
ſich jeder Preuße einprägen ſollte — die Doctrin des Gehorſams möge 


man für das Herrenhaus nicht zu weit treiben; denn ſonſt würde 
man möglicherweiſe mit feinen künftigen Voten in Conflict gerathen, 
wenn dieſelben Männer, die heute die Treue, Ehrfurcht 
und Gehorfam gegen den König ausſprech en, ſich für ver: 


pflichtet halten, zu ſa gen: „das wird nicht gut thun, des⸗ 


halb ſagen wir: nein.“ 


Als unter Friedrich dem Großen die ſeichte Religionsfpötterei 


Voltaires Mode wurde, da achtete es natürlich jeder Mann „von gefell: 


ſchaftlicher Stellung“ — um mit Herrn v. Bismarck zu reden — 
für lächerlich, an die chriſtlichen Lehren zu glauben; aber — wie 
Hobbes den Mächtigen gelehrt — das gemeine Volk, das ſich nicht 


„der geſellſchaftlichen Stellung“ der Edlen erfreute — das ſollte nicht 
nur an das Chriſtenthum glauben, ſondern auch noch allen moͤglichen 
Aberglauben bewahren. Das gläubige Volk war gehorſam, das auf⸗ 
geklärte konnte den Privilegien der Großen gefährlich werden. So iſt 
auch die Lehre von dem blinden Gehorſam gegen die Obrigkeit nicht 
für die „Herren“ da, denn dieſe müſſen ſich das Recht des Wider⸗ 
ſpruchs wahren. 

Aber dem Volke und dem Abgeordnetenhauſe ſind die Reden im 
Herrenhauſe gewidmet; die haben Ordre zu pariren und dürfen nicht 
muckſen. — Unfern auftichtigſten Dank Hrn. v. Arnim; wir wiſſen 
jetzt genau, wo das Herrenhaus hinaus will. 


Wir möchten noch ſo manch' anderen Dank abſtatten; wir wür⸗ 
Nur noch den liberalen Mitgliedern des 
Hauſes für ihre Abweſenheit bei der Debatte unſere Anerkennung. Sie haben 
der Volksſache einen unſchätzbaren Dienſt geleiſtet. Ein einziges Wort 
des Mitgefühls für das bedrückte Volk, ein Wort für ſein Recht hätte 
Sympathien erweckt, die dem Hauſe zu gute gekommen wären. Daß 


den damit kein Ende finden. 


auch keine Stimme ſich für Volk und Verfaſſung erhob — das ſtärkt 
in der Nation die Ueberzeugung, daß im Herrenhaufe nur die Inter⸗ 
eſſen einzelner Stände vertreten werden unter dem Vorwande eines 
Kampfes für die Rechte der Krone. Die Nation hat nur eine Vertre⸗ 
tung: das Abgeordnetenhaus. 


Preuſe u. 
Berlin, 5. Febr. [Amtliches.]. Dem Profeſſor Dr. v. Heldreich 
I Athen ift die Gere (lerne Medaille für Verdienſt um die Landwirth⸗ 
haft verliehen worden. Der Advokat Schmitz in Elberfeld iſt zum Anwalt 
ei dem dortigen Landgericht ernannt worden. 
em Kaufmann J. H. F. Prillwitz in Berlin iſt unter dem 2. Febr. 
d. J. ein Patent auf eine Ez Setzmaſchine in der durch Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung nachgewieſenen, als neu und eigenthümlich erkannten Zuſammen⸗ 
ſetzung, und ohne Jemand in der Benutzung bekannter Theile zu beſchrän⸗ 
ten, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet und für den Umfang des 
preußiſchen Staates ertheilt worden, 9 
Dem Kaufmann J. H. F. Prillwitz in Berlin ift unter dem 2, —5 
1863 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene, 
in ihrer Zuſammenſetzung für neu und eigenthümlich erachtete Teigknet⸗ 
maſchine, obne Jemand in der Anwendung bekannter Theile zu beſchränken, 
auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staates ertheilt worden. . 
em Mechanikus und Beſitzer einer Maſchinenbau⸗Anſtalt (Firma C. 
Hummel) Joſeph Konſtantin Bialon in Berlin ift unter dem 2. Febr. d. 9. 
ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene, für 
neu und eigenthümlich erkannte mechaniſche Vorrichtung zur Uebertragung 
der Bewegung auf die Schleudertrommel einer Cenkrifuge, auf fünf Jahre, 
Nel word au an gerechnet, und für den Umfang des preuß. Staates er⸗ 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 7. Februar 1863. 


Dem Grubenſteiger Carl Helmsdorff zu Zeche Münſterland bei Dort⸗ 
mund iſt unter dem 2. Februar d. J. ein Patent „auf eine durch Beſchrei⸗ 
bung und Modell nachgewieſene Vorrichtung zum Bremſen der Förderkörbe 
bei Seilbrüchen in Förder: und Fahr⸗Schächten“ auf fünf Jahre, von jenem 
— an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen f ertheilt 
worden. 

Pl. Berlin, 5. Februar. [Die Adreßdebatte im Herren⸗ 
hauſe.] Keine ſchneidenderen Gegenſätze als das Ober- und Inter: 
haus in Preußen. Kein Zeitungsbericht vermag die unmittelbaren 
Eindrücke einer ſolchen Debatte auch nur annähernd wiederzugeben, 
man muß ſie ſehen dieſe edlen Recken, man muß ſie hören, um es 
zu begreifen, daß es möglich iſt heutzutage, nach Allem, was wir er⸗ 
lebt, und ich ſollte meinen, doch nolens volens gelernt haben, noch 
ſo zu denken und mehr als das, daß man ſich nicht ſcheut laut aus⸗ 
zuſprechen, daß man ſo denkt. Man konnte kommende Geſchlechter 
beneiden um die heiteren Stunden, die ihnen einſt eine Chronik über 
die Staatsweisheit unſerer Herrenhäusler bereiten muß! Das Land 
iſt über die politiſche Körperſtraße am Leipziger⸗Platz zu Berlin längft 
zur Tagesordnung übergegangen, man betrachtet und mit vollem Rechte 
das preußiſche Herrenhaus nur als die ebenbürtige Spitze des preußi⸗ 
[hen Volksvereins, der patriotiſchen Vereinigung und ähnlicher löb: 
licher Geſellſchaften, welche nicht einmal den Muth haben, den Namen 
ihres Urbildes „Treubund“ zu acceptiren. Wenn nun dieſe Geſell⸗ 
ſchaft Beſchlüſſe faßt, von denen die Geſetzgebung mehr oder minder 
berührt wird, wenn ſie, worin ihre Hauptthätigkeit beſtand, jeden Fort⸗ 
ſchritt hemmte und jeden Rückſchritt beförderte, fo traf dies allerdings 
das Volk hart, allein man konnte ſich damit tröften, daß jeder der: 
artige Beſchluß nur geeignet ſei, den wahren Werth des Widerſpruches 
dieſes Herrenhauſes zu unſerer ganzen Entwickelung in das hellſte Licht 
zu ſtellen und feine endliche Beſeitigung völlig unabweisbar zu machen. 
Heute aber galt es, eine Adreſſe an den König! und ich meine, ein 
wirklicher wahrer Anhänger und Verehrer des Königthumes muß es 
ſchmerzlich empfinden, daß und wie die Adreſſe beſchloſſen worden. 
Jedenfalls war es wohl dies Gefühl, vielleicht eine Art von Beſchä⸗ 
mung, und wir wollen dies zur Ehre der Betreffenden annehmen, 
welches mehr als anderer Einfluß die Handvoll wahrhaft verfaſſungs⸗ 
treuer Mitglieder des Hauſes veranlaßte, der Debatte und mehr noch 
der Abſtimmung fern zu bleiben. Davon weiter unten. Zunächſt 
ein paar Worte über die Phyſiognomie des Hauſes. Daſſelbe zählt 
etwa 200 active Mitglieder, von denen kaum die Hälfte den Saal 
füllte. Die lückenhaften Reihen machten einen kläglichen Eindruck, 
wenn man an den dicht beſetzten Sitzungsſaal des Unterhauſes dachte. 
Die Tribünen ſind nicht einmal bei ſolcher Sitzung ganz gefüllt. Die 
Familien der Mitglieder, mit welchen dieſe ab und zu verſtändnißinnige 
Blicke und Pantomimen wechſeln, Offiziere und ihre Damen, alte 
Herren in Civil, aus deren ſteifen Halsbinden und vorſchriftsmäßigen 
Bärten der penfionirte Militär herausguckt, das iſt das Publikum dieſer 
Verhandlungen. Die Abgeordneten⸗Tribüne iſt diesmal ungewöhnlich 
ſtark beſetzt, in vorderſter Reihe die bekannten Geſtalten jener letzten 
Zehn vom feudalen Regiment im Abgeordnetenhauſe, Graf Strach⸗ 
witz an der Spitze, dahinter einige röthlidhe Kreisrichter, welche mit 
den naivſten Geſichtern dreinſchauen und durch ihre ganze Erſcheinung 
zu erkennen geben, daß ſie zum erſtenmale in dieſem Saale ſich befin⸗ 
den. In der Hofloge iſt auch hier der Feldmarſchall v. Wrangel, 
der Vertreter der Hanſeſtädte Dr, Geffcken und einige prinzliche Adju⸗ 
tanten; auch die Diplomatenloge iſt gefüllt; Frhr. v. d. Heydt er⸗ 
ſcheint auch hier unter ihnen, um von obenherab den Platz zu ſchauen, 
auf welchem er ſich manche ſchnöde Bemerkung der kleinen Herren hat 
gefallen laſſen müſſen, die Miniſterbank, an welcher er als letztes Ge⸗ 
ſchenk ſeiner verſchwenderiſchen Großmuth unter dem Widerſpruch des 
jetzigen Handelsminiſters Graf Itenplitz, die Wege⸗-Ordnung 
eingebracht, um ſie als quasi Premierminiſter durch den nun auch 
beſeitigten Holzbrinck zurückziehen zu laſſen. Am Miniſtertiſch herrſcht 
geſchäftige Bewegung, ſämmtliche Mitglieder des hohen Staatsmini⸗ 
ſterii gehen ab und zu, Jeder will wenigſtens einmal dageweſen ſein. 
Zuletzt kommt noch der Kriegsminiſter in der „erſten Garnitur“ der 
kriegsminiſteriellen Generals⸗Uniform, geſchmückt mit allen feinen Orden; 
das iſt eine Erſcheinung, welche in der angenehmen Temperatur dieſes 
Hauſes fröhlich gedeiht und herrlich ſich entfalten kann. Was ſoll ich 
von der Debatte ſagen? Ich hatte es ja vorhergeſagt, die Recken 
Kleiſt-Retzow, Senfft-Pilſach und Waldaw⸗Steinhövel 
würden in erſter Reihe glänzen, ſie ritten den lahmen abgetriebenen 
Gaul, den ſie dem preußiſchen Volksverein bereits vorgeführt und der 
feine Capriolen in der „Kreuzzeitung“ nach Gerlach'ſcher Dreſſur, im 
„Preußiſchen Volksblatt“ und in der „Zeidler'ſchen Correſpondenz“ hat 
machen müſſen. Der edle Waldaw hatte faſt wortlich jenen naiven 
Artikel der feudalen Correſpondenz, den ich Ihnen im Wortlaut als 
Curioſum vor einiger Zeit mittheilte, auswendig gelernt, Hr. Goͤdſche 
aber ſaß (als Reporter der „Kreuzzeitung“ und feiner vulgo Zeidler⸗ 
ſchen Correſpondenz) ſchmunzelnd auf der Journaliſten⸗Tribüne: „Müſſig 
ſah er ſeine Werke und bewundernd untergehn.“ Kleiſt und Senfft 
waren weniger amüſant als ſonſt, die Wiederholungen der Pointen 
werden nachgerade wirkungslos, beide ſchienen dies auch zu fühlen, beide 
hatten diesmal die Juden, letzterer das Jagdgeſetz ganz aus dem Spiele, 
dafür aber dem verewigten Präſidenten Wentzel nicht einmal im 
Grabe Ruhe gelaſſen und den verehrten Mann womöglich als Jaco⸗ 
biner gekennzeichnet. Der größte Redner war Graf Brühl, und Ihre 
Provinz darf ſtolz ſein, dieſe feudale Blüthe als ihren Beſitz anzu⸗ 
ſehen; nicht Landesvater und Landeskinder, nein Herr und Untertban, 
das ſind des Grafen Gegenſätze. Ein Redner, ich glaube Herr von 
Gaffron, citirte den Schiller, als Graf Brühl ſprach, ſummten die 
Manen des unſterblichen Freiheitsdichters den Anfang einer Strophe 
aus dem Reiterliede: 

„Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, 

Man ſieht nur Herren und Knechte“ ꝛc. ꝛc. 
und dann fagte derſelbe hochgeborene Graf und dritte Präſident des 
Hauſes, derſelbe Mann, welcher mit dem Präsidenten des Herrenhauſes 
und zeitweiligen Präſidenten des preußiſchen Volksvereines, Grafen 
Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode und mit Herrn von 
Frankenberg⸗Ludwigsdorf dieſe Adreſſe Seiner Maſeſtät dem 
Könige überreichen wird, dann ſagte derſelbe Mann: „Bald werde man 
fi) entſcheiden müſſen für eine Verfaſſung ohne Königthum, oder für 
ein Königthum von Gottes Gnaden ohne Verfaſſung.“ Eine 
Lorberkrone für dies Wort! Der Einzige, welcher mäßig, zuſammen⸗ 
hängend und von feinem Standpunkte aus durchdacht ſprach, war 
Graf Arnim⸗Boitzenburg; man konnte wenigſtens daran glauben, 
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daß er ſich gern einer Selbſttäuſchung hingab, man mußte daran 
glauben, wenn man feinen triumphirenden Ton über die Einſtimmig⸗ 
keit der Meinungen und Beſchlüſſe des Hauſes in der Adreßdebatte 


hörte. „Wo ich keine Opposition finde, mochte ich mir eine kau⸗ 
fen“, begann der Graf fein Reſumé, den Ausſpruch des jün⸗ 
geren Pitt citirend. Armer Graf! Sollten Sie wirklich 


nicht mehr wiſſen, als der gegenwärtige Correſpondent der „Breslauer 
Zeitung“, ſollten Ihnen ſeine hier ſo nahe liegenden Verbindungen 
nicht zugänglich ſein? Nun, ſo erfahren Sie denn auf dieſem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege, daß ein Bearbeitungsmanöver ohne Glei⸗ 
chen auf die Handvoll Conſtitutioneller im Haufe ausgeführt, daß 
Rückſichten und Einflüſſe aller Art hervorgeſucht worden, um die Einen 
fern zu halten, die Andern zum Schweigen zu veranlaſſen; nur einem 
ſehr wirkſamen „letzten Mittel“ gelang es, einen Mann, der einen 
hochklingenden, nicht nur an Jubeltagen der Nation dem preußiſchen 
Herzen theuren Namen trägt, und der am Dinſtag bei der Frage, ob 
eine Adreſſe erlaſſen werden ſollte, zu den wenigen Sitzenden im 
Haufe gehörte, fern zu halten. Näheres bleibe mir erlaſſen. Zwölf 
Verfaſſungstreue waren trotz alledem erſchienen, aber es ging, wie in 
der Haydn'ſchen Abſchiedsſymphonie, Einer nach dem Andern verließ 
den Saal. Was ſoll der Kronſyndikus v. Bernuth auch wohl an⸗ 
fangen, wenn er auf die Angriffe gegen das liberale Miniſterium hätte 
antworten müſſen. Als die beiden letzten auf dem Kampfplatze be⸗ 
merkte ich den Grafen Dyhrn und den Profeſſor Tellkampf; end: 
lich machten auch dieſe linksum kehrt, und nun begann der Triumph 
über die Einhelligkeit. Bei dem Namensaufruf ertönten Freiherr von 
Diergardt und Graf Dyhrn als letzte Namen. „Fehlt! Fehlt!“ 
riefen die Einmüthigen mit lautem Gelächter. Wen verlachten die 
Herren? Jene, welche wirklich den äußeren Einflüſſen die freie Mei⸗ 
nungsäußerung opferten, oder ſich ſelbſt, weil ſie an den einmüthigen 
Beſchluß des Hauſes glaubten? Ich will die ſchweigſamen Conſtitutio⸗ 
nellen nicht vertheidigen; auch fie haben ſich ſelbſt gerichtet. Wenn 
man aber an die Einmüthigkeit der ſechsundneunzig Mitglieder des 
preußiſchen Herrenhauses denkt, welche dieſe Adreſſe zu Stande gebracht 
haben, dann darf man ſie als ein ebenbürtiges Product der Loyali⸗ 
tätsadreſſen bezeichnen, die ja auch der Filiale des Herrenhauſes, dem 
preußiſchen Volksverein, ihren Urſprung verdanken. Die Miniſter 
ſchwiegen gänzlich, das Land aber wird erkennen, daß das Herrenhaus 
heute das ſtärkſte Attentat auf fein eigenes Fortbeſtehen mit dieſer De: 
batte unternommen hat. 

[Das Befinden des Königs.] Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: 
Mit großer Freude hören wir von den verſchiedenſten Seiten, daß das 
Befinden Sr. Majeſtät des Königs in den letzten acht Tagen ſich fo 
erfreulich gehoben hat, daß die Folgen des jüngſten Unwohlſeins nun⸗ 
mehr als vollig beſeitigt betrachtet werden können. Der Eindruck, 
welchen des Königs Majeſtät bei dem vielfachen Erſcheinen in engern 
und weitern Kreiſen während der letzten Tage allſeitig gemacht hat, 
iſt durchaus der der früheren Friſche, Kraft und Rüſtigkeit des 
königlichen Herrn. 

[Der König] fol, wie der „D. A. Z.“ geſchrieben wird, eine 
Reife nach den Provinzen antreten wollen, um ſich perſönlich zu über: 
zeugen, daß das Land hinter den Loyalitätd« Deputationen und nicht 
hinter dem Abgeordnetenhaus ſtehe. Gleichzeitig ſoll damit eine ent⸗ 
ſcheidende Vorbereitung zu Gunſten der Neuwahlen getroffen werden. 

[Die Inſerirung der amtlichen Bekanntmachungen.] Die 
neueſte Nummer der „Deutſchen Gerichtszeitung“ beſchäftigt ſich in einem 
längeren Artikel mit Bröipng ber Frage, inwieweit der durch das Juſtiz⸗ 
miniſterial⸗Reſcript vom 13. Dezember 1862 publicirte Staatsminiſterialbe⸗ 
ſchluß, betreffend die Benutzung des „Staatsanzeigers“ und der * rungs⸗ 
und Kreisblätter zur Beröffentlihung amtlicher Bekanntmachungen für rechts⸗ 
giltig zu erachten, und in welchen Fällen demzufolge der Richter denſelben 
anzuwenden verbunden ſei. Der Verfaſſer erinnert an das ähnliche Re⸗ 
feript vom 21. März 1850, welches die Veröffentlichung amtlicher Anzeigen 
in nicht regierungsfeindlichen Blättern empfiehlt, und kommt nach ſpecieller 
Erörterung der einzelnen in den Geſetzen erwähnten Fälle (Ediktal⸗Citationen, 
Auktionen, Confiscationsprozeſſe, Todeserklärungen, Konkursſachen, Subha⸗ 
ſtations⸗ und Handelsſachen, Aufgebot von Grundſtücken gegen Realpräten⸗ 
denten, von Hypothekenpoſten und Inſtrumenten, von unbekannten Erben, 
von Wechſeln ꝛc) zu dem Reſultate, daß das qu. Reſcript nur in Bezug 
auf die eigentliche Justizverwaltung (Bekanntmachung der Ferien, Schwur⸗ 
gerichtsſizungen, Depoſitaltage 2c.) maßgebend, in allen An elegenheiten aber, 
wo der Nichter zugleich das Inlereſſe beſtimmter Rechtsſuchenden wahrzu⸗ 
nebmen hat, eine Einſchränkung feines Ermeſſens unzuläſſig und das Re⸗ 
feript daher nicht rechtsverbindlich ſei. 

Königsberg, 3. Februar. [Nichtbeſtätigung.] Die hieſige 
Univerfität hatte für das Jahr vom 1 April 1863 bis 1864 den 
zeitigen Dekan der Albertina, Profeſſor von Wittich, deſſen Dekanat 
am 1. April d. J. zu Ende gebt, als Prorektor in Vorſchlag gebracht 
und die Beſtätigung bei Sr. Majeflat nachgeſucht. Hierauf iſt — 
mit Bezug auf die Beſtimmung, daß nur derjenige Rektor werden könne, 
der vorher bereits Dekan geweſen ſei — der Beſcheid ergangen, daß 
Profeſſor von Wittich nicht beſtätigt werden könne, weil er vorher 
nicht Dekan geweſen ſei, indem er zur Zeit noch die 
Dekan würde bekleide. — Die Studenten begaben ſich geſtern vor 
die Wohnung des Profeſſors von Wittich und brachten ihm ein Vivat. 


Deut ſchlan d 
Frankfurt a M., 4. Febr. [Dank dem preuß. Abge⸗ 
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ordnetenhauſe.] Zur Ergänzung der Berichte, welche unſere Blaͤt⸗ 
ter über den Fackelzug enthalten, der vorgeſtern Abend Herrn Dr. 
Müller gebracht wurde, tragen wir nach, daß eine große Anzahl der 
Theilnehmer nach Ueberreichung des Ehrengeſchenkes ſich in einem ge⸗ 
meinſamen Lokal verſammelte und dort folgende telegraphiſche Depeſche 
an das preuß Abgeordnetenhaus abſandte: „Herrn Präſidenten Gra⸗ 
bow in Berlin. Heute Abend brachten die Bürger Frankfurts dem 
Präſidenten des erſten deutſchen Schützenfeſtes, Dr. Müller, eine Ovation 
dar. Nach dieſer fand eine große Verſammlung ſtatt. Der erſte von 
Jubel und Begeiſterung getragene Toaſt galt dem preuß. Abgeordne⸗ 


derſtehen koͤnnen; ich weiß nicht, ob es dieſer Corpsgeiſt iſt, oder ob 
die Gehaltsüberſchüſſe oder andere höhere Staatsrückſichten es ſind, 
die ein Durcheinanderwerfen wünſchenswerth erſcheinen laſſen. — Sie 
ſehen, die kleine Partei iſt auch bei uns noch mächtig, die Rede des 
Herrn v. Bismarck hat ihren Muth belebt. — Der Vorſtand des 
Auswärtigen, Cabinetsrath Koch, hat ſeine Entlaſſung verlangt und 
erhalten; Herr Legationsrath v. Ries hat den Auftrag zur Verſehung, 
ſo viel bekannt, noch nicht angenommen. Er iſt ein braver, ehren⸗ 
hafter Mann, und ich wünſche ihm im eigenen Intereſſe, daß er die 
nöthige Kraft haben möge, eine Stellung abzulehnen, die ſich für ihn 


tenhauſe, wo der echt deutſche Geiſt, der Geiſt der rechten Wahrheit nicht eignet; an warnenden Exempeln kann es ihm nicht fehlen. Un⸗ 
und des wahren Rechtes, der Geiſt der Freiheit fo edle Vertreter ge- ſere Situation ift fo, daß nur ein wirklich liberales oder ein wirklich 


funden hat, und deutſche Männer tagen, auf welche das Vaterland 
mit Stolz und Vertrauen blickt, den preuß. Abgeordneten ein drei⸗ 
faches donnerndes Hoch!“ — Im weiteren Verlauf des Abends ge: 
dachte man auch der brutalen Miß handlung eines deutſchen Knaben 
in Eckernförde durch die däniſche Polizei und wählte eine Commiſſion 
von 7 Mitgliedern, die einen energiſchen Proteſt entwerfen und ſ. 3. 
Bericht darüber erſtatten ſoll. 

Mainz, 2. Febr. [Militäriſches.] Nach der „Frankf. Poſt⸗ 
Ztg.“ iſt der Befehl eingetroffen, daß die vor einigen Wochen einbe⸗ 
rufenen Reſerviſten der hier und in Frankfurt a. M. ſtehenden preußi⸗ 


reactionäres Miniſterium moglich iſt; das letztere wird uns wahrſchein⸗ 
(N. 


lich nächſtens überraſchen. N. 3.) 
It alien. 
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Turin, 1. Febr. [Tagesbericht.] Der neapolitaniſche Ab⸗ 
geordnete, Ricclardi, der jede Gelegenheit ergreift, um feinen local: pa⸗ 
triotiſchen Eifer zu bethätigen, hat in Neapel ein Meeting gehalten, 
auf welchem die Raub⸗Reactionsfrage erörtert und der Beſchluß gefaßt 
wurde, zwei Petitionen an das Parlament zu ſchicken, worin gebeten 
werde, zwei Geſetze zu votiren, erſtens zur Bildung einer Landwehr 
aus Freiwilligen zur Bekämpfung der Banden, und zweitens zur Aus⸗ 


ſchen Infanterie-Regimenter um die Mitte des laufenden Monats wie⸗ ſchreibung einer Entſchädigungsſleuer, die ſolchen Gemeinden, die Ban⸗ 
der zu entlaſſen ſeien; um dieſe Zeit werden die Rekruten der betref- diten aufnahmen oder unterſtützten, auferlegt und nach Kopfzahl erho⸗ 


fenden Regimenter anlangen 


Karlsruhe, I. Febr. [Der Eindruck der Adreß debatte. JI beſſer. 
Ich halte es nicht für überflüſſig, ſchreibt der hieſige Correſpondent] vor, 


der „Südd. Ztg.“, den Eindruck zu conflatiren, welchen die Adreß⸗ 
debatte des preußiſchen Abgeordnetenhauſes in den hieſigen politiſchen 
Kreiſen hervorgebracht hat. Es kann nicht geleugnet werden, daß 
manche dem Beginne des großen Kampfes, der vorausſichtlich über 
unſer aller politiſches Schickſal entſcheiden wird, mit einer gewiſſen 
Bangigkeit entgegen ſahen, ob das Haus die Würde der Haltung und 
die Macht der Sprache finden werde, welche von der Größe und der 
Schwierigkeit des Moments erfordert wird. Ich bin glücklich, ſagen 
zu können, daß dieſe Zweifel durch die dreitägige Debatte vollkommen 
beſeitigt ſind. Auch kritiſche Naturen haben die frohe Ueberzeugung 
gewonnen, daß in den Vertretern des preußiſchen Volks die ſittliche 
Energie, die politiſche Kraft, die Entſchloſſenheit zugleich und die Be— 
ſonnenheit lebt, welche der wichtige Moment verlangt, daß ſie ihrer 
hohen Aufgabe gewachſen find. Den ernſten Vaterlandsfreund durch⸗ 
dringt die ſtolze Hoffnung, daß endlich unſer Volk auf dem Wege ift, 
ſeine Stellung in Europa zurück zu erobern. So lange Preußen in 


ben werden ſolle. In Neapel geht es übrigens neuerdings ruhiger und 
. Jn der Bafilicata fiel am See Peſole wieder ein Gefecht 
in welchem die Banditen 14 Todte und 11 Verwundete hatten 
und die Truppen auch eine Anzabl Gefangene machten. — In Lecce 
fand eine lärmende ‚Demonfiration zu Gunſten Garibaldi's ſtatt, nach⸗ 
dem der dortige Präfect, Gemelli, jede ähnliche Kundgebung bei Ker⸗ 
kerſtrafe verboten hatte. — Laut dem „Oſſervatore Romano“ hat der 
Peterspfennig allerdings 27 Millionen Fr. eingebracht, aber das 
Deſicit des päpſtlichen Schatzes beläuft ſich gegenwärtig doch noch auf 
25 Mill. (32 Mill. Einnahmen bei 57 Mill. Ausgaben), wozu dann 
noch 20 Mill. Zinſen für die Staatsſchuld kommen. Zu Ende 1863 
wird das Deficit vorausſichtlich 80 Mill. betragen, eine Anleihe alſo 
unerläßlich ſein. — In Florenz haben die Behoͤrden die Nummer der 
„Nuova Europa“ mit Beſchlag belegt, in welcher Alberto Mario er⸗ 
klärt, warum er das Mandat eines Abgeordneten verweigere. — Die 
„Coſtituzione“ vom 1. Februar meldet aus ſicherer Quelle, daß 
der Marine⸗Miniſter Marquis de Negro die Abſicht hat, bedeutende 
Reformen in der Organiſation der italienifhen Marine vorzunchmen. 
— Marquis Pepoli wird nächſtens nach Petersburg abreiſen, begleitet 


dem unglücklichen Kampfe zwiſchen zwei Zeiten ſchwankte, hatten wirf vom Legations⸗Sekretär Gianotti und dem erſten Secretär Marquis 


keine Ausſicht, wirklich wieder etwas in der Welt zu bedeuten. Wenn 
Preußen, wie es jetzt begonnen hat, ernſt, maßvoll und doch energiſch 
einen geſunden Staat der Gegenwart aufführt, ſo werden ſich alle 
deutſchen Kräfte leichter vereinigen, das bis auf dieſen Tag noch immer 
von uns zurück geftellte Öffentliche Leben mit ganzer Hingebung aus zu⸗ 


Toricelli. Zunächſt wird der neue Botſchafter Unterhandlungen wegen 
eines italieniſch⸗rulſiſchen Handelsvertrages einleiten. — 
Als im vergangenen Jahre Herr v. Winde in der preußiſchen Kam⸗ 
mer den Antrag auf Anerkennung des Königreichs Italien ſtellte, 
wurde ſofort eine Sammlung in Mailand veranſtaltet, um demſelben 


bauen. Dieſes Bewußtſein, daß das preußiſche Volk jetzt um ſeine ein Ehrengeſchenk zu machen. Es wurde ein Termin anberaumt, bis 


und um unſere Zukunft kämpft, die ernſte Ueberzeugung, daß es ſich 
hier nicht um eine Sache willkürlicher Wahl, ſondern abſoluter Noth⸗ 
wendigkeit, um unſre nationale Exiſtenz handelt, dieſe Ueberzeugung 
wird das preußiſche Volk für die ſchweren Prüfungen, welche ihm ſicher⸗ 
lich noch bevorſtehen, ſtählen, ſie wird aber auch die übrigen Deut⸗ 
ſchen treiben, an dieſem Entſcheidungskampfe nach Kräften Theil zu 
nehmen. Man ſollte nicht ſäumen, aller Orten dem preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe dieſe Theilnahme zu verheißen und ſofort zu bezeigen. 
Die Subferiptionsliflen für den Nationalfonds bieten Jedermann dazu 
Gelegenheit. Wahrlich, es handelt ſich hier nicht um eine leere Demon- 
ſtration, ſondern um die Erfüllung einer ernſten Mannespflicht. 
Nürnberg, 3. Febr. [K. v. Giech +.] Geſtern Abend 
verſchied hier u or in Herr Seam Fader et 5 RN 
herr, erblicher Reichsrath der Krone Baiern, Herr der Herrſchaft Thurnau ıc. 
früher Regierungspräſident von Mittelfranken, geboren em 29. Oktbr. 1795, 
nach nur aweitägiger Krankheit am Schlagfluſſe. 3 
Kaſſel, 4. Febr. [Die Anhänger Haynau's. — Die Mi: 
niſterkriſis.] Das Neueſte iſt, daß der vorhinnige Kriegs miniſterial⸗ 
Vorſtand Oberſt v. Ende mit dem Dienſte eines Generaladjutanten 
des Kurfürſten und demgemäß mit dem Vortrage im Militärcabinet 
beauftragt worden iſt. Als neulich der General von Specht nach 
Marburg verſetzt wurde, war Oberſt v. Ende unmittelbar vor dem 
Erſcheinen der Ordre eine Stunde lang beim Kurfürſten, und es ge⸗ 
winnt die Annahme Glauben, daß er zu Rathe gezogen worden iſt, 
zumal er als Anhänger Haynau's bekannt iſt. Die Ernennung des 
Generals v. Loßberg zum Brigade-Gommandeur wurde Anfangs viel: 
fach als eine Beförderung aufgefaßt, indem man ſie für einen Ueber⸗ 
gang zum Diviſtons⸗Commando anſah; die Auffaſſung ſcheint nicht 
richtig, oder wenigſtens ſehr zweifelhaft zu ſein. — Man ſpricht leb⸗ 
haft davon, daß der General und Stadteommandant v. Schenck da: 
bier, ebenfalls ein treuer Anhänger Haynau's, für das Kriegsminiſte⸗ 
rium auserſehen ſei, und daß eine durchgreifende Verſetzung der Offi: 
ziere beabſichtigt werde. Die Haynau'ſche Affaire hat bewieſen, daß 
ein tüchtiger Corpsgeiſt in dem Offiziercorps lebt, dem Nichts hat wi: 
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Eine Kataſtrophe und ihre Folgen. 
| 


Von A. Godin. 
(Verlag von Ed. Trewendt, Breslau, 1862.) 
Drittes Buch. ; 
7 Käthchen. 
4. Correſpondenzen. 
(Fortjegung.) 

Kopfſchüttelnd legte Horneck die Blätter aus der Hand. Stimmte 
der Inhalt derſelben auch mit feiner erſten Anſicht über die ganze An- 
gelegenheit überein, ſo hatte er ſich von Mengersdorfs Zuverſicht doch 
mit ergreifen laſſen und ein beſſeres Ergebniß zu hoffen begonnen, nicht 
aus Vernunftgründen, ſondern von dem unbestimmten Gefühl geleitet, 
das uns leicht hoffen läßt, was wir wünſchen. Zu viel knüpfte ſich 
an das Mißlingen dieſes abermaligen Verſuches, auf den Grund der 
geheimnißvollen Begebenheit zu tauchen, als daß daſſelbe leicht genom⸗ 
men werden konnte. Recht wohl fühlte der Major, daß der junge 
Freund ſelbſt nicht mehr auf Erfolg hoffte und den noch übrigen Schritt 
nur, um dem einmal gefaßten Entſchluſſe vollftändig zu genügen, nicht 
aber in Erwartung des Gelingens thun wolle. Manche Minute ver⸗ 
ging ihm in trübem Sinnen, und um ſich dieſer Stimmung wenn 
irgend moglich zu entreißen, griff Horneck endlich nach dem zweiten, 
noch nicht beachteten Briefe. Wie ſehr erhellten fi aber ſogleich feine 
Augen und feine Gedanken, als er auf der Aufſchrift defielben Hedwigs 
Hand erkannte. Haſſig öffnete er ihn und durchflog das duftige Blätt: 
chen, welches ihm ſo viel Neues und Angenehmes brachte, daß er mit 
leuchtenden Augen den Inhalt wieder und wieder las: ö 

„Heute habe ich Ihnen, lieber Vetter, eine Nachricht mitzutheilen, 
die Sie überraſchen und hoffentlich auch ein wenig freuen wird“, 
ſchrieb Baronin Werthern nach kurzem Eingange. 

„Vor einigen Stunden erhielt mein Schwager Solting die ver⸗ 
trauliche Mittyeitung, daß er von feinem Geſandtſchaftspoſten abge 


rufen und zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in Mün⸗ 
chen ernannt ſei. Dem Privatbriefe zufolge wird die officielle Mit⸗ 
theilung nicht lange auf ſich warten laſſen und der Wechſel der 
Stelle Solting's in möglichſter Kürze ſtatthaben. Bereits iſt dieſe 
neue, allerdings für meinen Schwager nicht unerwartete Wendung 
der Dinge von uns durchgeſprochen, und es ſind Beſtimmungen für 
die nächſte Zukunft verabredet. Solting wird den Auftrag geben, 
ein paſſendes Haus in München anzukaufen oder, ſollte dies ſich 
nicht ſofort thun laſſen, zu miethen, in welchem für zwei Familien 
genügender Raum vorhanden iſt; denn Clara und ich haben uns 
entſchloſſen, Solting's nach München zu begleiten und dort ebenfalls 
unſere bleibende Stätte zu gründen. Während die nöthigen Ein⸗ 
richtungen getroffen werden und Agnes ihren Hausſland in Rom 
auflöſt, denke ich mit meiner Tochter Neapel, Florenz und Venedig 
zu beſuchen, was für ſpätere Zeit beabſichtigt war, und mich gegen 
Weihnachten oder Neujahr in München mit Solting's zuſammen zu 
finden. An dieſe Pläne knüpft ſich nun ein Vorſchlag, den ich Ihnen, 
lieber Horneck, als Antwort auf Ihren vor Kurzem erhaltenen Brief 
mache. Ihre Schilderung der jungen Wittwe, mit der ein Zufall 
Sie bekannt machte, hat mich ſehr intereſſirt, und ich hatte mit 
meinem Clärchen und Agnes überlegt, in welcher Weiſe ich 
Ihrem Wunſche nach paſſendem Rath am Beſten entsprechen könnte. 
Agnes machte einen Vorſchlag, der auf alle Fälle Beachtung ver: 
dient. Sie hat ſchon ſeit Jahren ein junges Mädchen im Hauſe, 
das ihr theils Geſellſchafterin, theils Stütze in geſelligen und häus⸗ 
lichen Angelegenheiten iſt, und dem ſie bei ihrer Ihnen bekannten 
Gutmüthigkeit eine durchaus angenehme und freundliche Exiſtenz be: 
reitet hat. Dieſe hübſche und liebenswürdige Kleine hat ſich nun 
vor Kurzem verlobt, und ſchon ſah man ſich nach paſſendem Erſatz 
um. Aus Ihrer Schilderung, mein Freund, läßt ſich schließen, daß 
Ihre Schutzbefohlene die erforderlichen Eigenſchaften zu einer Stellung 


2 . ———̃—. 


wann ſich das Comite wegen der Wahl des Geſchenls zu entſcheiden 
habe. Der Termin lief ab, keine Seele rührte ſich, die Sympathie 
war erkaltet. Das Comite hat nun auf den Wunſch der Beitragenden 
die geſammte Summe von 4313 Fred. 33 Cts. den Opfern des nea⸗ 
politaniſchen Räuberweſens geſpendet. 


En Frankreich. 

aris, 2. Febr. [Die Folgen einer Mini . 
Vor einigen Monaten theilte ich Sach mit, daß der Ahe A 
Portefeuille, Billault, wegen Amtsmißbrauchs durch Beſchlagnahme von 
Briefen verklagt worden ſei. Der Kläger Sandon wurde darauf am 
24. September verhaftet, nach Mazas und von dort nach 69 Tagen 
Einzelhaft nach Charenton, der pariſer Irrenanſtalt, gebracht. In⸗ 
zwiſchen hat am Ende der vergangenen Woche der Staatsrath unter 
dem Vorſitz des Herrn v. Parieu die Entſcheidung gefällt — da bes 
kanntlich zur gerichtlichen Verfolgung eines Beamten die Einwilligung 
dieſer Behörde nöthig — daß der Klage keine Folge zu geben ſei, da 
Sandon irrſinnig ſei. In der That befindet ſich auch bei den Acten 
ein Zeugniß, nach dem die Doctoren Tardieu, Blanche, Faroille erklä⸗ 
ren, daß Sandon an der „monomanie raisonneuse“ (2) leide, eine 
Spezialität der Geiſteskrankheiten, über die ich bedauere, Ihnen keinen 
Aufſchluß geben zu können, die aber etwas jener Krankheit ähnlich zu 
jein ſcheint, zu deren Heilung früher vor der großen Revolution der 
Aufenthalt in der Baſtille verordnet wurde. Sandon ſeinerſeits hat 
auf Ualerſuchung feines geiſtigen Zuſtandes bei dem Tribunale ange⸗ 
tragen. — Im Intereſſe Ihrer Leſer rekapitulire ich kurz, daß die mit 
Beſchlag belegten Briefe, die Baſis der Klage, von Billault im Jahre 
1849, als er noch nicht zu den Stützen des kaiſerlichen Throne ge⸗ 
horte, an Sandon gerichtet waren, welcher ihn bei ſeinen Bemühungen, 
ſich in Limoges wählen zu laſſen, unterftügte. In dieſen Briefen beur⸗ 
theilte Billault den nachmaligen Kaifer ſehr ſcharf, und Sandon zog 
daraus für Erpreſſungen jeder Art ſeinen Vortheil, als Billault Mi⸗ 
niſter geworden, bis dieſem endlich die Geduld riß, und Sandon, fo oft 
er ſich in Paris blicken ließ, verhaftet und auf den Schub nach feine, 


dieſer Art befigt, und als Agnes dieſe Meinung ausſprach, fügte fie 
bei, der Knabe würde kein Hinderniß, Fern im pre 5 
den kleinen Hans Solting, das Schoßkind des Hauſes, ein willkom⸗ 
mener Spielgefährte fein. Dieſer Kleine iſt fo manches Jahr nach 
feinen älteren Geſchwiſtern geboren, daß er allerdings glücklich fein 
wird, an einem Knaben ſeines Alters einen täglichen Kameraden zu 
finden. Doch walteten noch zweierlel Bedenken. Sie werden mich 
hoffentlich nicht für herzlos und allzu egoiſtiſch halten, lieber Horneck, 
wenn der ſeltſame Umſtand, daß Ihre Schützlinge einen für uns ſo 
verhängnißvollen Namen tragen, mir als eines dieſer Bedenken er⸗ 
ſchien und ich mich ſcheute, in Clara dadurch eine tägliche und ſtünd⸗ 
liche Erinnerung wach zu rufen. Meine Tochter berührte dieſen 
Punkt aber ſelbſt und bat mich mit ſo großer Ruhe, dieſe Zufällig⸗ 
keit nicht ewa als Störung des beabſichtigten Planes gelten zu 
laſſen, daß ich dieſerhalb nur noch wenig beunruhigt bin. Das 
zweite Bedenken war, die junge Frau, die wir nicht perfönlic kann 
ten, aus ſo weiter Ferne nach Rom kommen zu laſſen, ohne noch 
zu wiſſen, ob man ſich auch gegenſeitig zuſagen würde. Gewiß 
bezweifle ich nicht, daß ſie Alles rechtfertigt, was Sie von ihr ſa⸗ 
gen, aber ein tägliches Zuſammenſein erfordert einige perfönlicye 
Sympathie, und es ſchien uns gewagt, die arme, geprüfte Frau 
ihren Verhältniſſen auf das Ungewiſſe hin ſo ganz zu entreißen, 
mochten dieſe auch noch ſo unbefriedigend ſein. Jetzt fallen aber 
dieſe Rückſichten von ſelbſt weg, und ich bin durch Agnes beauftragt, 
durch Sie bei Frau Walter anfragen zu laſſen, ob ſie vom neuen 
Jahre, an eine Stellung, wie die erwähnte, in ihrem Haufe anneh⸗ 
men wolle. Selbſt für den Fall, daß dieſelbe vielleicht nicht dauernd 
fein könnte, wäre Ihrem Schützling dadurch kein Ortewechſel, kein 
weitergreifender Entſchluß zugemuthet.“ 


Der Major war fo erfreut, daß er ſich für den Augenblick außer 


Heimath gebracht wurde. 
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So ift Sandon vom 2. Februar 1860 bis f treffen. — Die Aufſtändiſchen haben die im kgl. Geſtüt zu Janow im 


24. September 1862 ausweislich nicht weniger als 15mal verhaftet] lubliner Gouvernement vorgefundenen Pferde weggenommen, was für 


worden. (Weſ. 3.) 
Spanien. 

[Tagesbericht.] Die „Madrider Zeitung“ meldet heute officiell 
die Ernennung des Herrn Iſturitz zum ſpaniſchen Geſandten in Paris. 
— Die Mitglieder der progreſſiſtiſchen Partei im Congreß erklären, 
daß ſie keine Verabredung irgend einer Art mit General Prim gehabt 
haben. Sie werden den General in ihre Reihen aufnehmen wie Je⸗ 
den, der ſich zu ihren politiſchen Anſchauungen bekennt; aber ſie wer⸗ 
den ihm eben ſo wenig wie einem andern irgend wie Zugeſtändniſſe 
machen. — Ueber den Geſetzentwurf, Ceuta zum Freihafen zu erklä⸗ 
ren, hat ſich die dazu ernannte Kommiffion günſtig ausgeſprochen. 

Grof brit an nien. 

E. C. London, 3. Februar. [Vermählung des Prinzen 
von Wales. — Die Differenzen mit Braſilien.] Von vie⸗ 
len Seiten vernahm man, daß die Vermählung des Prinzen von Wa⸗ 
les und der Prinzeſſin Alexandra von Dänemark am 12. März ſtatt⸗ 
finden follte; jedoch iſt dieſe Behauptung keinesfalls richtig. Der dä⸗ 
niſche Hof hat den Tag der Hochzeit zu beſtimmen, und hat bis jetzt 
aller Vermuthung nach noch keine auf dieſen Punkt bezügliche Mit- 
thellung hierher gemacht. Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß einer der 
beiden Tage, Donnerſtag den 5. oder Dinſtag den 10. März der Tag 
der Feier ſein wird. Gegen Ende dieſes Monats oder ſpäteſtens 
ganz im Anfange des März wird die Prinzeſſin Alexandra auf unſe⸗ 
rer Inſel ankommen und in Gravesend ans Land ſteigen, wo der 
Prinz von Wales ſie empfangen und zur Eiſenbahnſtation geleiten 
wird. In London angekommen, wird das hohe Paar nebſt Gefolge 
in Staatskaroſſen nach Buckingham Palace fahren. Wie die Zwiſchen⸗ 
zeit von der Ankunft bis zum Tage der Vermählung ausgefüllt wer⸗ 
den foll, iſt wohl ſchwerlich jetzt ſchon zu beſtimmen, zu vermuthen iſt 
jedoch, daß da der ausgezeichnete Gaſt eine junge Prinzeſſin von 18 
Jahren iſt, nur wenige Zeit dem Publikum gewidmet ſein wird. — 
Im Innern der kgl. Kapelle in Windſor werden bereits alle Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um die bei der Trauung anweſenden ſowohl einge⸗ 
ladenen Gäſte als wirkenden Beamten, Chorſänger u. ſ. w. (im Allem 
1000) aufzunehmen. — Ueber die Streitigkeitspunkte zwiſchen der 
engliſchen Geſandtſchaft in Rio de Janeiro und der braſtliſchen Regie⸗ 
rung bringt die „Times“ in ihrem Citybericht folgende Mittheilungen: 
„Großes Erſtaunen verurſachten die geſtern anlangenden Nachrichten 
aus Braſilien über die von der britiſchen Geſandtſchaft einftweilig ge⸗ 
nommenen Repreſſallen, um die Schadloshaltung und die Befriedigung 
für die an der Küſte von Rio Grande geſcheiterten engliſchen Schiffe 
und für die drei in Haft gehaltenen engliſchen Seeoffiziere zu erwir⸗ 
ken. Die hauptſächlichen Thatſachen dieſer beiden vollſtändig von ein: 
ander zu unterſcheidenden Fälle ſind folgende: Das britiſche Schiff 
„der Prinz von Wales“ erlitt im Jahre 1861 Schiffbruch an einer 
gefährlichen und unüberwachten Stelle der Küſte von Rio Grande do 
Sul, in der Nähe von Uruguay. Die ganze Bemannung wurde ver⸗ 
mißt, und der Schiffbruch war ein vollſtändiger. Die braſtliſchen Be⸗ 
hörden in Port Alegre, der Hauptſtadt der Provinz, ſchickten die Po⸗ 
lizei an die Stelle hin, und Mr. Vereker, der engliſche Konſul, beglei⸗ 
tete dieſelbe. Beide Theile nahmen ihre Unterſuchung vor, die Behör- 
den kamen zu dem Reſultat, daß die Ladung von keiner Plünderung 
heimgeſucht worden ſei, der Conſul zu dem entgegengeſetzten. Mr. 
Chriſtie, der engliſche Geſandte in Rio, gelangte zu der Anſicht des 
Conſuls, und das Miniſterium des Auswärtigen unterſtützte ihn. Lange 


Verhandlungen fanden ſtatt, und ſchließlich wünſchte die braſiliſche Re⸗ 


gierung, dieſelben nach London zu übertragen, wogegen Mr. Chriſtie 
ein Ultimatum einſandte, worin er 6,500 L. Entſchädigung verlangte. 
Da auf letzteres Begehren eine abſchlägige Antwort erfolgte, ſo nahm 
unſer Geſchwader einige Handelsſchiffe weg, und nun willigte die bra⸗ 
ſiliſche Regierung ein; eine Zablung zu leiſten, Der zweite Fall er⸗ 
eignete ſich im Juni verfloſſenen Jahres, als drei Offtziere eines eng⸗ 
liſchen Kriegsſchiffes in Rio einen Ausflug in Civilkleidung unternah⸗ 
men und bei ihrer Rückkehr mit der Forſtpolizei in Conflict kamen, 
welche unter der Behauptung fie ſeien betrunken dieſelben in Gefäng 
niß ſperrte. Mr. Chriſtie jedoch war überzeugt, daß die Angaben der 
Polizei falſch waren, und ſchickte ein zweites Ultimatum ein, um die 
Entlaſſung der Offiziere und Abbitte zu verlangen. Dieſer Fall ift 
der Entſcheidung des Königs von Belgien anheimgeſtellt worden, ein 
Uebereinkommen, welches jür beide Theile zufriedenſtellend fein muß. 
Ruf land. 
Unruhen in Polen. 
Warſchau, 


Sonntag wurde mit 
zum heiligen Kreuz eine ſehr ſtrenge Ausſuchung vorgenommen. Man 


2. Febr. In der Nacht von Sonnabend auf bindung geſetzt, ging er daran, gegen die zerſtreuten Banden entſchei— 
Erlaubniß des Erzbiſchofs Felinski in der Kirche dende Action vorzunehmen.“ 


die Krone ein bedeutender Verluſt iſt, da dies Geſtüt ſehr reich aus⸗ 
geſtattet iſt. (Dr. J.) 

Warſchau, 3. Febr. In meinem letzten Briefe (vom 30. Jan.) 
erwähnte ich einiger Zuſammenſtöße der Truppen mit den Aufſtändi⸗ 
ſchen. Dieſe haben in Menſenin am Bug bei Drohyezyn, in Racionz 
im plocker, die andern im radomer Gouvernement bei Przyrow, Ma⸗ 
lagoszez, Radomsk, Oftrowiee und Olkusz ſtattgefunden, waren aber 
ohne Bedeutung, und hatten die Gefangennehmung oder Zerſtreuung 
der Banden zur Folge. Hier und da wurden ſtädtiſche Forſt⸗ und 
Berg⸗Amts⸗Kaſſen erbrochen, aber jetzt nach dem Neujahr leer gefun⸗ 
den. Nur die gräfl. Zamoyskiſche Ordinatſchafts⸗Kaſſe in Struza bei 
Krasnik ſoll Gelder enthalten haben, und dieſer beraubt worden ſein. 
Viele dieſer Banden haben ſich theilweiſe aufgelöft, die Arbeiter find 
zurückgekehrt, nur das arbeitsſcheue Geſindel, welches auf leichtere Weiſe 
etwas unter dem Scheine des Rechts erobern will, kehrt wieder in die 
Wälder zurück, und kann der Behörde, ſelbſt wenn der Aufſtand un⸗ 
terdrückt ſein wird, was keineswegs ſchon allenthalben der Fall iſt, 
ſpäter noch genug zu ſchaffen machen. Nun ſpricht man wieder ſtark 
davon, daß die Rekruten in der Provinz entlaſſen worden ſeien, ob⸗ 
gleich darüber bis dieſen Augenblick nichts publicirt iſt, was doch, wenn 
es wahr fein ſollte, geſchehen, und die Entlaſſung der hier noch in der 
Citadelle befindlichen ca. 700 Rekruten zur Folge haben müßte. Auch 
kann ich nicht glauben, daß die Regierung ſich durch ſolchen Widerruf 
eine fo gewaltige Blöße geben ſollte. Geſtern vor Tage wurde das 
Militär in Alarm geſetzt, weil ein Haufe ſich vor dem Schlage der 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn gezeigt. Dieſe 60 bis 80 Mann hatten 
ſich aber wieder entfernt, bei Pruszkow den Morgens halb 7 Uhr ab⸗ 
gehenden Eiſenbahnzug angehalten und ſich bis Ruda mitnehmen laſ⸗ 
ſen, von wo ſie ſich rechts auf Wiskitki oder Sochaczew zu entfernten. 
Die Brücke über die Pilica bei Bialobrzeg, die vor mehreren Jahren 
erſt erbaut wurde, haben die Inſurgenten zerſtört. Ebenſo iſt es der 
Brücke auf der Eiſenbahn bei Radziwillow ergangen, und heute Nach⸗ 
mittag ging ein ganzer Train mit Balken, Schienen und 100 Arbei⸗ 
tern dorthin ab, um die Brücke wieder herzuſtellen. Auch die Bahn 
nach Bromberg ſoll wieder zerflört worden fein. Der Perſonen⸗Ver⸗ 
kehr, der ſehr gering if, wird durch doppelte, die Paſſagiere von ein- 
ander übernehmende Trains unterhalten. Heute Morgen will man 
hinter Praga entfernte Kanonenſchüſſe vernommen haben. Was an 
dieſem Gerücht wahr iſt, habe ich bis jetzt noch nicht erfahren konnen. 
Bis jetzt haben nur die Truppen Geſchütze: was man von hölzernen 
Kanonen in anderen Blättern ſchrieb, hat ſich noch nicht beſtätigt; die 
Verwundung ꝛc. der Soldaten erfolgte nur durch Handwaffen. (Oſtſ.⸗Z.) 

Worſchau, 4. Febr. [Officielle Berichte.] Unſer offt⸗ 
cielles Blatt corrigirt unterm heutigen Datum viele fälſchlich in ver: 
ſchiedenen Zeitungen verbreitete Angaben mit folgenden Worten: 

„In Folge der in den verſchiedenen Militär-Bezirken niedergeſetzten 
Feld⸗Kriegs⸗Gerichte wurden gemäß dem ſtandrechtlichen Verfahren in 
Bezug auf mit den Waffen in der Hand ergriffene Aufrührer in der 
Stadt Plock 18 Individuen verurtheilt und von dieſen 2 erſchoſſen.“ 

Der „Dziennik“ berichtet weiter: 

„Der Fluͤgel⸗Adjutant Sr. Majeſtät, Oberſt Graf Noſtitz, der 
mit ſeiner ihm anvertrauten Truppe von 1000 Mann (7 Comp. Inf., 
2 Kanonen und 15 Koſaken) die Umgebungen der Feſtung Bresc⸗ 
Litewski beſetzen ſollte, hatte erfahren, daß in der Stadt Biala 
ſich gegen 3000 bewaffnete Aufſtändiſche verſammelt hätten und rückte 
am 1. Febr. 9 Uhr Früh auf dieſe Stadt los. Da er die Brücke 
[über den Fluß Krzuna, 10 Werſte von Biala, abgebrochen fand, zog 
man die Kanonen und andere Laſten über das Eis, und weiterrückend 
machte er um 6 Uhr Abends Bivouac, 3 Meilen von der Stadt ent⸗ 
ſernt, nachdem die Truppen an dem Tage den forcirten Marſch von 
40 Werſt gemacht hatten. Um 11 Uhr in der Nacht warfen ſich die 
Aufſtändiſchen von allen Seiten auf die Truppe, in der Abſicht, ſie 
aufzuheben und die Kanonen zu erobern (was die Bewohner der Stadt 
ſpäter eingeſtanden). Der Kampf dauerte 2 Stunden. Mit Kartät: 
ſchen, Gewehrfeuer und mit Bayonneten wurden die Aufrührer zurück⸗ 
gewieſen und in Unordnung nach Janowow geworfen, nachdem fie 
42% Todte verloren hatten. Die Zahl der Verwundeten war ſicher be: 
deutend, aber es gelang den Aufſtändiſchen, fie mit ſich zu nehmen. 
Vom Militär wurden 3 Mann getödtet, 15 verwundet. Wegen der 
Dunkelheit der Nacht war die weitere Verfolgung des Feindes nicht 
moglich und deshalb verlegte der Oberſt Graf Noſtitz die Truppe 
in Bivouac um die Stadt Biala herum, und den dritten Tag darauf, 
nachdem er ſich mit einer in Miendzyrzee ſtehenden Truppe in Ver⸗ 


„Am 21. Jan. hat eine Diviſton des Pawlogradzkiſchen Re⸗ 


durchſuchte die Kirche, die darunter befindlichen Gräber und das ganze giments Hufaren Sr. Maj. im Gouvernement Auguſtow, in der Näbe 


Kloſter mit größter Genauigkeit. 


Man glaubte, verbotene Schriften der Colonie Nowa Buda, eine Bande Auſſtändiſcher angegriffen und 


und vielleicht eine geheime Druckerei zu entdecken, ich konnte jedoch auseinandergeſagt, wobei 30 Aufrührer getödtet, 6 gefangen wurden, 


nicht erfahren, ob etwas Verdächtiges 
Zellen derjenigen Geiſtlichen, die gerade \ I 
worden. Wahrſcheinlich wird dieſe Maßregel auch die übrigen Kloͤſter 


vorgefunden worden iſt. Die und unter letzteren der Anführer der Bande, nebſt einer Maſſe Waffen 
verreiſt waren, find verfiegelt | und 4 Pud Pulver. Die Hufaren verloren 3 Todte und 6 Verwundete.“ 


„Der Cbef des radomer Militär⸗Bezirks hat ſeinen früher über⸗ 


Stande fühlte, dem weiteren Inhalt des Briefes, der andere Dinge 
berührte, Aufmerkſamkeit abzugewinnen. 

Wie überſtieg dieſer Vorſchlag alle ſeine Hoffnungen und Erwar⸗ 
tungen! Der lieben jungen Frau war eine Heimath geboten, die fie 
nicht von ihrem Kinde trennte, die ihr ſelbſt den Umgang und die 
Theilnahme ausgezeichneter Frauen ſicherte, dem Knaben auf die ein: 
fachfte Weise Gelegenheit zu günfliger Ausbildung bot. Daß Käthchen 
ſich die Zuneigung ihrer Umgebungen bald genug gewinnen würde, war 
für ihn zweifellos, und er erblickte in dieſer vorgeſchlagenen Verbindung 
eine lange, glückliche Zukunft für Mutter und Kind. Daß die lebhafte 
Zufriedenheit, die ihn erfüllte, zum großen Theil auch in der Ausſicht 
wurzelte, Käthchen in einem ihm fo nahe ſtehenden Haufe oft, ja täg⸗ 
lich treffen zu können, machte der wackere Mann ſich nicht klar. Die 
Wittwentrauer der aumuthigen Frau, ihr tiefed, flilles Leid, dab, ſo 
wenig ſie es je ausſprach, um ſo deutlicher auf ihren ſanften Zügen 
zu leſen war, hatten gewiß viel Antheil daran, daß der Major feinem 
Intereſſe für fie, ſelbſt feinen eigenen Gedanken gegenüber, keinen wär⸗ 
meren Namen gab. Der lebhafte Wunſch, ihr ſobald als moglich die 
fo paſſend erscheinenden Vorſchläge mitzutheilen, ihre Zuſtimmung ein⸗ 
zuholen, ließ ihm weder Raſt noch Ruhe. Leider regnete es in Strö⸗ 
men, und nicht die entfernteſte Ausſicht auf ein Zuſammentreffen in 
gewohnter Weiſe bot ſich dar. Von Stunde zu Stunde erſchien es 
Horneck aber unerträglicher, die Nachrichten, die ihn ſo lebhaft beſchaͤf⸗ 
ligten, ſchweigend mit ſich umherzutragen und vielleicht noch Tage lang 
auf einen günſtigen Zufall warten zu ſollen. 


Wie es gewohnlich zu Genuſſe, die man ihnen darbietet, verwirrt, von aller innern Sam 


4 


ſendeten Rapport über den Ueberfall, der in Bodzentyn auf die 
29. Jäger⸗Rotte des Smolenski'ſchen Regiments gemacht worden iſt, 
vervollſtändigt und berichtet, daß der Unterlieutenant Rapp getödtet 
worden iſt durch einen ihm bekannten Prieſter Ominski, den Vicar der 
Kirche von Bodzentyn.“ 

„Viele Prieſter der Umgegend haben ihre Stellen verlaſſen und 
befinden ſich gegenwärtig in den Wäldern mit den Banden, ohne daß 
fie jedoch die ländliche Bevölkerung mit ſich zu ziehen im Stande waren.“ 

(Bei Gelegenheit des letzteren Berichtes über den bodzentyner 
Ueberfall erlaube ich mir die Bemerkung, daß ſich in viele Be⸗ 
richte, die ich in deutſchen Zeitungen geleſen, ein Ueberſetzungsfehler 
geſchlichen hat. Das Mitgetheilte war der Rapport des Commandiren⸗ 
den über das Smolenskiſche 1. Inf.⸗Regt., General⸗Adjutant Graf 
Adlerberg, an den Chef des radomer Militär⸗Bezirks, und dabei 
war die Angabe: General⸗Adjutant Graf Adlerberg, welcher als 
Name des Regiments zugegeben war, als Name des Commandirenden 
aufgefaßt, der im angezogenen Rapporte fehlte. In demſelben Rap⸗ 
porte war manchmal noch fehlerhaft angegeben die ſonſt intereſſante 
Angabe der furchtbaren Waffen, welche die Aufrührer führen oder we⸗ 
nigſtens dort führten. Der rapportirende Commandeur erzählte von 
zweiſchneidigen Meſſern, die 14 Werſchock Länge, 2% W. Breite 
hatten und auf Stangen von 3 Arſchinen Länge befeſtigt waren. Das 
giebt ellenlange Meſſer auf 3 —4elligen Stielen, jedenfalls eine bedeu⸗ 
tendere Waffe, als das Wort Meſſer errathen läßt.) 

Von der polniſchen Grenze, 4. Febr. [Die ruſſiſchen 


Truppen haben die kleineren Städte größtentheild verlaſſen, um ſich 


in den größeren zu concentriren und dann durch foreirte Angriffe das 
Land von den Inſurgenten zu ſäubern. Der Oberbefehl auf dem rech⸗ 
ten Weichſelufer iſt dem General Romzay, auf dem linken dem General 
Korff übertragen. Die Leiter der Inſurrection, als welche man nicht 
ohne Grund Emigranten vermuthet, beobachten, eben ſo wie die Mit⸗ 
glieder des Revolutions⸗Comite's, in ihren Erlaſſen noch immer die 
ſtrengſte Anonymität. Daß die Emigranten mit Macht nach dem Kö: 
nigreich Polen drängen, iſt unzweifelhafte Thatſache. In der Provinz 
Poſen, ſo wie in Polen ſelbſt, ſind ſchon mehrere verhaftet worden. 
Sie find in der Regel mit italieniſchen oder franzöſiſchen Päſſen ver⸗ 
ſehen. (Oſtſ.⸗Z.) 

Der „Inſt. Ztg.“ ſchreibt man aus Schirwindt, daß man an 
der polniſchen Grenze den Gefahren einer furchtbaren Revolution mit 
jedem Tage entgegenſieht. Viele in Polen lebende Deutſche fliehen 
über die Grenze nach Preußen. Selbſt die ruſſiſchen Offiziere haben 
ihre Familien bereits auf preußiſchem Boden in Sicherheit gebracht. 
Es wird in Schirwindt die Beſetzung der Grenze durch Militär leb⸗ 
haft gewünſcht. 

— Der „Czas“ vermuthet nach den bisherigen Nachrichten aus 
Ruſſiſch⸗Polen, daß der Aufſtand im Wachſen iſt, namentlich in 
den Gebieten von Lublin, Sandomir, Podlachien, Auguſtow und Lit⸗ 
thauen, während in Maſowien, Kaliſch und Plock es der Militärmacht 
gelungen iſt, den Aufſtand zu bewältigen und einige größere Inſur⸗ 
genten⸗Corps zu zerſprengen. Die Nachricht beſtätigt ſich — ſchreibt 
ferner der „Cas“ — daß die Regierung, welche in Polen ohnehin 
über 115—120,000 Mann zu verfügen hat, um weitere Verſtärkun⸗ 
gen angeſucht hat. Ein Grenadier⸗Corps rückt aus feinem Winter: 
Lager zu Nowogrod heran, und ſoll theilweiſe auf preuß. Eiſenbahnen 
befördert werden. Die Eiſenbahn⸗Direktion hat bereits die betreffende 
Weiſung erhalten. Dieſen Vorgang nennt der „Czas“ eine offenbare 
Verletzung des in ganz Europa geltenden Grundſatzes der Neutralität. 
Die Wahl dieſer Transportſtraße laſſe aber vermuthen, daß die Kom⸗ 
munikation über Litthauen und Auguſtow der ruſſiſchen Regierung be⸗ 
denklich erſcheine. Da es offenbar auf einen Guerilla⸗Krieg hinaus⸗ 
gehe, fo dürften fi) auch die Aufſtändiſchen vorzugsweiſe im Litihauiſchen 
feſtſetzen, da die großen Wälder, Oeden und Sümpfe ihnen einen gu⸗ 
ten Tummelplatz gewähren. Das Gros der Aufſtändiſchen im lubliner 
Gebiete befindet ſich in der Gegend von Kazimierz, das der Sandomirer, 
welche bereits 5000 Mann ſtark ſein ſollen, in der Gegend von 
Wachock. 

Aus Warſchau ſchreibt man unterm 29. v. M. dem „Czas“: 
daß am 27. v. M. das halbe Bataillon, welches zur Bewachung der 
Liwinc⸗Eiſenbahnbrücke aufgeſtellt war, geſchlagen wurde, beftätigen ver⸗ 
wundete Soldaten, welche man in Praga geſehen hat. Aus Wyszo⸗ 
grod machte das Militär einen Ausfall und kam nach zweiſtündigem 
Gefechte mit zwei Gefangenen zurück. 

Vom Beginne des Auſſtandes wird noch nachgetragen, daß auf der 
Eiſenbahnſtation Malkin mehrere aus Petersburg reiſende Offiziere 
entwaffnet wurden. Unter ihnen befand ſich der Ingenieur⸗General 
Fajchner. Man bewirthete fie mit Thee, unterhielt ſich mit ihnen und 
ſchenkte ihnen die Freiheit wieder — jo wenigſtens berichtet der „Czas.“ 

Das Theater in Warſchau wird jetzt wieder als Kaſerne 
benutzt. 

Aus Tomaszow im Königreihe Polen berichtet man dem „Go⸗ 
niec“, daß am 1. Februar die Aufſtändiſchen Nachts um 3 Uhr einen 
Ueberfall auf die dort ſtehenden Koſaken gemacht und ſie aus der 
Stadt vertrieben haben. Auf dem Ringplatze ſah man mehrere Leichen 
der Aufſtändiſchen und eine Menge Verwundete. Auch die Koſaken 


autographiſchen Beilagen. Zweite, völlig umgearbeitete, ver⸗ 
mehrte Wer Auflage. Berlin, 1863. Verlag von 
Otto Janke. Daß in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit eine zweite Auflage 
dieſes Werkes nolhwendig geworden iſt, ehrt unſere Muſilfreunde und 10 zu⸗ 
leich ein Beweis von der immer größeren Anerkennug, welche Beethoven 
elbſt in ſolchen Kreiſen findet, denen die Schöpfungen des großen Meiſters 
ſonſt völlig verſchloſſen waren. Nef. it vor nunmehr vierzig Jahren Ohren⸗ 
euge geweſen, daß bei der erſten Aufführung einer Beethoven 
ier in Breslau eine der größten muſſkallſchen Autoritäten jise Muſik geradezu 
ür Unſinn erklärte. Etwas über ein Jahrzehnt ſpäter hatte ſich Beethoven 
hier bereits viele Freunde erworben, wovon der zahlreiche Beſuch der Concerte 
des Künſtlervereins ein erfreuliches Zeugniß gab, und jetzt find die Spmpho⸗ 
nien des großen Meiſters in den weiteſten Kreiſen bekannt, in denen ſie nicht 
blos ein oberflächliches Verſtändniß finden, während außerdem „Fidelio“ eine 
Lieblingsoper unſeres Publikums geworden iſt. Dieſelbe Theilnahme hat ſich 
nun auch der Pe ia Beethoven's u man will wiſſen, wie er 
gelebt, wie fi fein Genie entwickelt hat. Der Verfaſſer des vorliegenden 
erles hatte ſich in der erſten Auflage die Aufgabe geſtellt, Beides zu ſchil⸗ 
dern, und von allen Seiten kamen ihm nach dem Erſcheinen des Buches die 
wichtigften Nachträge zu, die er auf das Gewiſſenhaſteſte benutzt hat, um 
—— Aufgabe: „den Künſtler aus ſeinen Werten zu erkennen und dieſe aus 
einem Weſen und Leben zu begreifen“, immer mehr und mehr Ne c. u 
werden. In der That eines der ſchwierigſten Unternehmen; denn bei muſi⸗ 
kaliſchen Schöpfungen hat auf Genuß und Anerkennung die jeweilige Stim⸗ 
mung des Zuhbrers einen nicht wegzuleugnenden Einfluß und das bornirte 
Vorurtheil macht ſich hier noch mehe wie bei den Werken des Malers, des 
Bildhauers, des Dichters kritiſch geltend. Einem großen Theil der ſogenann⸗ 
ten Muſiker von Fach fehlt die allgemeinere Dane und wenn fie auch die 
Intentionen einer Compofition zu ahnen vermögen, 10 iſt ſolche Ahnung noch 
kein Urtheil. Die Laien werden durch die verſchiedenartigſten 3 8 den 
ung fern 


gehen pflegt, ließ ſich endlich die ſteigende Ungeduld von den Be⸗ gehalten und beten das unmotivirteſte Urtheil eines angeblich Muſitverſtän⸗ 


denken, die erſt ſo unüberwindlich erſchienen, 


und der Major entſchloß ſich kurz und gut, Käthchen einen Beſuch zu er 


machen. (Fortſetzung folgt.) 


G. Aus der Literatur. — Ludwig van Beethoven Leben und 
Schaffen. Von Adolf Berat ard Be 


nicht mehr beſchwichtigen, — — bereitwillig nach. Doch ift überall ein 


In zwei Theilen, mit! 


ortſchritt zum Beſſern wahrzu⸗ 
men und der Verfaſſer des vorliegenden Werkes ift für ihn von jeher uns 
ermüdlich und mit großem Erfolg thät 1 N ir ſind feſt überzeugt, 
daß daſſelbe den Sinn für das wahrhaft Schöne beleben und erkräftigen wird. 
Möge es die weiteſte Verbreitung finden, die es im vollſten Maß verdient. 


ſchen Symphonie 


Berlin. Eines jener traditionellen Feſte, welche man „Bauernhochzeit“ 
nennt, wurde in der verfloſſenen Woche in dem wegen der Wohlbabenheit 
ſeiner Bewohner bekannten Dorfe Tempelhof, eine halbe Meile von Berlin, 
gefeiert. Der Bräutigam war der Sohn des Bauern Lehne aus Tempel⸗ 
hof, der ſich in dem Dorſe Lichtenrode ein Bauerngut gekauft hat, die Braut 
die Tochter des Bauern Freiert aus letztgenannkem Dorfe. Nachdem am 
Dinstag in Tempelhof, am Mittwoch in Lichtenrode der „Polterabend“ 
efeiert war, fand am Donnerstag und Freitag in Tempelhof die 
e Hochzeitsſeier ſtatt, wie fie unter wohlbabenden Bauern üblich 
it. Nicht weniger als hundert und dreißig Hochzeitsgäſte waren anwe⸗ 
ſend. Verſpeiſt wurden 60 Hübner, 1 Centner Karpfen, 1% Centner 
Weizenmehl (zu Kuchen), 12 Kalbsbraten, 14 Schweinsbraten, und da zum 
Speiſen auch ein Trunk gehört, jo wurden ca. 300 Flaſchen Wein dieſer ga⸗ 
ſtronomiſchen Nothwendigkeit geopfert. Die aus anderen Dörfern gekom⸗ 
menen Gäfte waren in Tempelhof bei den Bauern einquartiert. Während 
der zweitägigen Feier haben ſich nicht allein die Braut, ſondern auch jänmts 
liche weibliche Hochzeitsgäste nicht weniger als fünfmal umgekleidet. Auf 
den Bauernhochzeiten darf die Braut keinen Tanz abſchlagen; wer aber mit 
der Braut tanzt, muß, wenn er verbeiratbet ift, 1 Thaler, iit er unverhei⸗ 
rathet, 3 Thaler auf dem Notenblatt der Muſiker opfern. Daraus erklärt 
es ſich, daß die Einnahme der Muſiker die Summe von 105 Thalern erreichte. 
Nachdem in der Freitagnacht eine Fackelpolonaiſe durch das Dorf aufgeführt, 
fand am Sonnabend der Abzug der Braut nach Lichtenrode, unter Eskorte 
von 14 berittenen Bauernſöhnen, ftatt. In Lichtenrode wurden die jungen 
Eheleute an einer Ehrenpforte empfangen, und unter — ins Dorf 
geleitet. Am Sonntag fand dann noch eine Lendemain-Feier jtatt, — Wenn 
der königlich preußiſche Kriegsminiſter Herrn v. Roon dies lieit, jo wird 
er ausrufen: Hab ich's nicht geſagt: es giebt keine Armuth und keinen 
Steuerdruck im Lande! 


in. Im Victoria⸗Theater rief die Feſtvorſtellung am 3. Fe⸗ 
2 er allgemeinen lauten Enthuſiasmus des ganz — — Hauſes 
ervor. „Lenore“ von Holtei war eine durchweg präciſe Vorſtellung die 
Einyeinen ſpielten, von der Bedeutung des Tages gehoben und begeistert. 
Das Schlußbild: „Auszug der Freiwilligen 1813, zündete wie ein leuchten⸗ 
des N Alles jubelte laut auf. Das Bild mußte dreimal gezeigt 
werden. 
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zahlen mehrere Todte und Verwundete. Die Auſſtändiſchen zogen ſich 
nach dieſer Affaire gegen Zamosc. 


G. C. Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze wird uns ge⸗ 
ſchrieben: An der Spitze der jungen Leute, worunter viele Studenten, 
die den Aufſtändiſchen zuziehen, ſtehen größtentheils Garibaldianer und 
Zöglinge der ehemaligen polniſchen Militärſchule in Nizza. Eine An: 
zahl junger Leute aus Lemberg, die über die Grenze wollten, wurden 
wieder eingebracht. Es ſoll ſich darunter, wie ich höre, auch der pol⸗ 
niſche Dichter Mieezyslaw Romanowski befinden. Mieroslawski ſoll 
ſchon im Königreich Polen angekommen fein. Der Aufſtand in Polen 
iſt keineswegs fo leicht zu nehmen, wie dies vorläufig noch geſchieht; 
derſelbe breitet ſich vielmehr immer weiter aus, und die ſchon von An⸗ 
fang an vorhanden geweſene Organiſtrung deſſelben ſchreitet immer 
mehr vor. Auch beinahe ganz Litthauen iſt jetzt aufgeſtanden, und in 
der Gegend von Lublin ſchließen ſelbſt die Bauern ſich den Aufſtändi⸗ 
ſchen an. In Warſchau ſelbſt finden zwar keine gewaltſamen öffent⸗ 
lichen Schilderhebungen ſtatt, aber die Stadt ſteht unter dem Terro⸗ 
rismus der revolutionären Partei. Die Aufregung und Theilnahme iſt 
auch auf unſerer Seite (an Galizien angrenzend) ungeheuer, obwohl 
Niemand an eine in Galizien anzuſtiftende Bewegung denkt. Eine 
Gefahr für Oeſterreich if alſo keineswegs zu befürchten, ſchon deshalb 
nicht, weil hier das Landvolk und namentlich der rutheniſche Bauer 
entſchieden gut kaiſerlich geſinnt iſt, wie er denn den Kaiſer nicht an⸗ 
ders als „unſern Vater“ nennt. Für Rußland kann aber aus dieſem 
Aufſtande eine ernſtliche Gefahr hervorgehen, da die Agitationen der 
Emigranten mehr und mehr ihre Wirkung zu zeigen beginnen. Die 
Polen ſchlagen ſich übrigens mit altgewohnter Tapferkeit und nament⸗ 
lich werden die Senſenmänner ſehr gefürchtet. Auch ſcheinen die Pro⸗ 
klamationen des Revolutions-Comite's, worin den Bauern die bisher 
in Erbpacht beſeſſenen Gründe als Eigenthum übergeben werden, wirk⸗ 
lich Eindruck gemacht haben. 


G. C. Aus Krakau erhalten wir folgende Mittheilung: Die 
Inſurgenten verüben in dem, an den krakauer Kreis zunächſt angren⸗ 
zenden ruſſiſch⸗polniſchen Gebiete allerlei Gewaltthätigkeiten. So z. 
B. raubten ſie dem begüterten Pächter in Piaskowa Skala, Nowak, 
Pferde, Ochſen, Wagen, Getreide u. ſ. w., nahmen dem Gutsherrn 
Wezyk in Miroga die Pferde weg und preſſen in ihrer Umgebung 
auch die Dienerſchaſt der Gutsherren, die ſie zu ihren Zwecken verwen⸗ 
den. Am 4. d. M. kam der flüchtig gewordene Diener eines Guts⸗ 
herrn in Krakau an, welcher von den Aufſtändiſchen gepreßt und von 
ihnen gezwungen wurde, durch drei Tage ihre Pferde zu bedienen und 
mit ihnen auf den ſchlechteſten Wegen herumzuziehen, Er fand end⸗ 
lich Gelegenheit, ihnen zu entwiſchen und gelangte nach dreitägiger ges 
fahrvoller Flucht nach Krakau. 

Als militäriſcher Chef der Inſurgenten in dem an den krakauer 
Kreis angrenzenden radomer Reg. Bezirk gerirt ſich Kurowski. Nachdem 
einzelne Fälle vorgekommen ſind, daß junge Leute heimlich aus Krakau 
ſich entfernten, um ſich den Inſurgenten anzuſchließen, wurde eine ver⸗ 

-ſchärfte Grenzüberwachung durch Patrouillen eingeleitet. Eine dieſer 
Patrouillen traf in der Nacht zum 4. d. M. auf zwei junge Män⸗ 
ner, deren einer mit einem Säbel und Torniſter verſehen war. Auf 
den Anruf der Patrouille ergriffen beide die Flucht; einer jedoch wen: 
dete ſich im Laufe um und feuerte eine Piſtole auf die Patrouille ab, 
jedoch ohne zu treffen. Hierauf gaben zwei Mann der Patrouille 
Feuer auf den Flüchtigen; dieſer ſank in die Knie, erhob ſich aber 
gleich wieder und lief ſeinen Genoſſen nach, ſo daß keiner der Beiden 
eingeholt werden konnte. 

Eine Inſurgentenbande iſt am 1. d. M., Vormittags 11 Uhr 
auf der Straße von Wolbrom kommend in dem Städtchen Skala in 
Ruſſiſch⸗Polen eingerückt, hat die ſtädtiſche Kaſſe ſofort geplündert, 
dem Pfarrer ein Pferd geraubt, eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt 
und iſt ſodann nach dem Sammelplatze Ojcöw — etwa 23 Meilen 
von Krakau — abgezogen. 


In der Nacht zum 3. d. M. wurde das Städtchen SIomnidi, 
zwei Meilen von Miechow entfernt, überfallen; die Inſurgenten be⸗ 
mächtigten ſich ſofort der ſtädtiſchen Kaſſe und der Poſtkaſſe, und 
warben unter dem Rufe „Es lebe Polen“ etwa 10 junge Leute für 
ihre Reihen. 


An der ruſſiſchen Grenze befindet ſich kein Militär, erſt in Miechow 
ſteht eine Abtheilung Ruſſen unter dem Kommando eines Majors. 


Eydtkuhnen, 3. Februar. Kurz nach Abgang meines letzten 
Berichtes traf hier die diesmal verbürgte Nachricht ein, daß auf die 
Beſatzung der Station Pilwiſchken (zwiſchen Kowno und Wir: 
ballen) in der vergangenen Nacht ein Angriff von Inſurgenten 
gemacht iſt. Derſelbe iſt jedoch zum Nachtheil der Inſurgenten aus⸗ 
gefallen, es find eine Anzahl derſelben getödtet und 30 Gefangene von 
den Truppen gemacht. Die Cavallerie, welche den Ausſchlag bei dem 
Gefecht gegeben hat, ſoll übrigens nicht unbeträchtlichen Verluſt an 
Pferden durch die Senſen der polniſchen Inſurgenten erlitten haben. — 
Auch durch Feuerſignale iſt die jenſeitige Bevölkerung in dieſer 
Nacht beunruhigt worden, die von preußiſcher Seite ſich auf die polniſche 
Seite fortgepflanzt haben, indeſſen haben die dieſerhalb angeſtellten 
Recherchen mit großer Wahrſcheinlichkeit ergeben, daß dieſe Signale 
von Schmugglern gegeben und beantwortet ſind, da gerade in letzter 
Nacht von hier aus ein ziemlicher Schmuggeltransport abgegangen iſt. — 
In Wirballen hat man ein Paar Kerle ergriffen, welche ſich am Tage 
auf dem Bahnhofe umhergetrieben und Abends bei einem kleinen Be: 
figer unter brutalen Drohungen Branntwein gefordert hatten. Einer 


derſelben hat ein Kind ergriffen und gedroht, es an die Wand zu 3 


werfen. Dieſelben find heute Vormittag vor das Kriegsgericht geſtellt. 
Der Bahnhof Wirballen iſt übrigens von 500 Mann Infanterie unter 
einem Oberſt⸗Lieutenant beſetzt. In Eydtkuhnen ſteht eine Compagnie 
vom 43. Regiment. N 


+ Breslau, 6. Febr. Ueber die Lage der Dinge in Po— 
len, namentlich an der preußiſchen Grenze, verlautet augenblicklich 
nichts Näheres, nur ſo viel iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der 
Aufftand in demſelben Maße zunimmt, als die kaiſerlichen Truppen 
gegen die Auſſtändiſchen noch keinen durchgreifenden Erfolg errungen 
baben, wodurch deren moraliſcher Muth nicht wenig gehoben wird. 
Wenn die Quellen von Nachrichten dieſſeits überhaupt jetzt nicht mehr 
ſo reichlich fließen als früher, ſo liegt dies daran, daß die Regierung 
den ruſſiſchen Beamten und namentlich dem Eiſenbahnfahrperſonal 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit bezüglich der dortigen Vorkommnſſſe 
eingeſchärft bat. Jedes Geſpräch, welches die gegenwärtige Situation 
Polens betrifft, wird daher ſogleich von ihnen abgebrochen und ſelbſt 
die Bahnbeamten der Grenzſtation Sosnowice, welche gegenwärtig 
noch mit Kattowitz durch den Telegraphen in Verbindung flehen, 
beobachten preußiſchen Beamten gegenüber die größte Zurückhaltung. 
Ueberläufer, weiche vor den Infurgenten flüchten, kommen täglich in 
den preußiſchen Grenzſtädten an und fol deren Zahl ſchon eine be 
trächtliche Hohe erreicht haben. — In Kattowitz und Umgegend ſind 
gegen 500 Mann Militär zur Bewachung der Grenze ſtationirt. 

(Siebe die neueſten Nachrichten aus Polen unter Abendpoſt.) 
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Provinzial - Beitung. 


Breslau, 6. Februar. [Tagesbericht.] ; 

[Zukunft des ie Dem Vernehmen nach ift die Entſchei⸗ 
dung über die Zukunft unſerer Ohle nahe gerückt, und als ſei die wenig be⸗ 
liebte Nymphe empfindlich für die Behandlung der Nachbarſchaft, und geſon⸗ 
nen, ſich zu guterletzt mit einer gewiſſen Oſtentation geltend zu machen, rollt 
fie ſoeben wieder einmal reichliche gelbe Wogen über den, wie es heißt, ſieg⸗ 
reich behaupteten Grund und Boden, denn fie-foll, pochend auf ihr Reini⸗ 
gungs⸗ und Spül-, allenfalls auch Löſchhilfs⸗Geſchäft, es durchgeſetzt haben, 


ĩ—— — — 


ihrer gereinigten und (wie es in der That urkundlich ſeſtſteht) von hohem 
Alter her gepflaſterten Sohle, unter langem, ſicheren Gewölbe, worein rechts 
und links aus den Nachbarhäuſern Seitenäſte die unvermeidlichen Schmutz⸗ 
kontingente einführen, der Oder ihren Beitrag liefern. Der ganze Boden 
aber, den ſie, noch heut ihren anfänglichen Zweck, als Graben vor uralten 
Defenſionsmauern mehrfach verrathend, durch den ziemlich verworrenen Häu⸗ 
ſerhaufen zieht, ſoll überwölbt, überjhüttet, gepflaſtert, zu Gaſſen gebildet, 
nur hin und wieder an geeigneten Stellen, wegen nöthiger Räumung und 
Pflege der dann zugleich Hausgrundmauern bildenden oder verſtärkenden Ufer, 
Zugänge erhalten. Die Rückſeiten, welche die Uferhäuſer jetzt dem Fluſſe zu⸗ 
wenden, werden mit ihren Gallerien, Altanen, Leder⸗ und Wäſche⸗, Garnitu⸗ 
ren und allerlei Verrätbereien, die fie an der Häuslichkeit ihrer Inſaſſen be⸗ 
ehen, freilich verſchwinden ſchwerlich aber wird, auch mit ziemlichen Opfern 
ür die zu gewinnende lange, enge und krumme Straße die Geſtalt einer 
großſtädtiſchen heitern Anlage zu erzwingen ſein, und mancher ſchonungsloſe 
Tadel, der die Gaſſen rechts und links an den Ohlufern, augenſcheinlich 
ſämmtlich ehemalige Defenſionszwinger fortwährend traf, wird vor dem Ge: 
ſtändniß, daß der ing Fir Stoff die unbequeme Form bedingt, veritum: 
men müſſen. — Eine hiſtoriſche Notiz —.— dieſen Notizen ſich anſchließen, 
weil bisher noch Niemand ſich Mühe gegeben hat, eine Auflöſung für das 
damit gebotene Räthſel u ſuchen. Henels e e erzählt Seite 583 
in ihrem 5. Kapitel: Als 1701 der Fluß wegen langer Trockenheit beinahe 
verſiegt, hat man die Gelegenheit wahrgenommen, ihn zu räumen, und auf 
ſeinem Grunde allerlei Metallgeräthe, Waffen und Koſtbarkeiten, auch werth⸗ 
volle Steine darin gefunden, ohne daß an den Tag gekommen, wie die 
Sachen hineingekommen. Es dürfte wohl lohnen, die Frage beſſer als der 
alte Chroniſt zu präciſiren und zu beantworten. „B. L. 

— pi; nächſten Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaale der königlichen 
Univerfität wird der Redakteur des „Magazins für die Literatur des 
Auslandes,“ Herr Joſeph Lehmann aus Groß⸗Glogau halten: 
„Das deutſche Theater ſeit einem Jahrhundert.“ 

v. [In feiner neunten Vorleſung! zur Geſchichte der Frauen hatte 
Herr Ur. Karow, um den 3. Februar mit zu feiern, ſeinen Zuhörern ein 
Lebensbild der Königin Louife von Preußen gegeben. Die Erwar⸗ 
tungen des Publikums, das ſich in ſolcher Anzahl eingefunden hatte, daß 
ſelbſt das neben dem Muſilſaal belegene Zimmer gefüllt war, und im Saale 
ſelbſt Damen einen Sitzplatz nicht erhielten, wurden in jeder Weiſe über⸗ 
troffen. Mit großem Glück gelang es dem Redner, eine wahrhaft feſtliche 
Stimmung zu erzeugen. \ - 0 
„ [Jubelſchriſten.] Die Erinnerungstage an eine große Zeit haben 
eine ziemliche Anzahl von Jubelſchriften hervorgerufen, die mehr oder we⸗ 
niger recht eigentliche Volksſchriſten ſind. So neuerdings 

J. Friedrich der Große bis zu ſeiner Thronbeſteigung, ein hiſtoriſches 
Gemälde von Ferd. Schmidt. Dritte Auflage; mit Bildern von G. Bartſch. 
Berlin, Hugo Kaſtner u. Comp. Preis 7% Sgr. — Das 228 Seiten 
(Duodezformat) umfaſſende Schriftchen iſt für die mehr herangereifte Jugend 
und die gebildetere Volksklaſſe berechnet, und verdient das Prädikat „hiſto⸗ 
riſches Gemälde“ vollkommen, denn die Schilderung iſt ungemein lebendig 
und warm. 5 > 
. Gefhihte des preußiſchen Königspaares Friedrich Wil⸗ 
helm III. und Luiſe, für das Volk und ſeine Jugend bearbeitet von 
A. Hinke. Berlin, Verlag von J. Remak. — Das Werkchen (154 Octav⸗ 
Seiten) bringt in Form von Erzählungen das Intereſſanteſte aus dem Leben 
des ſo geliebten und verehrten Königspaares, die Form der Darſtellung 
eigt, daß es namentlich für die Volksſchulen und die unteren Klaſſen höherer 

nterrichts⸗Anſtalten berechnet iſt. Der Verfaſſer handhabt dieſe Form mit 
e Geſchick, er ſelbſt iſt Lehrer (wenn wir nicht irren) in 
oldberg. 

Beide Werkchen werden von der Jugend (und auch von Erwachſenen in den 
großen niedern Volkskreiſen) gewiß mit großem Intereſſe und mit Nutzen ge⸗ 
leſen werden, und eignen ſich beide vortrefflich zu Geſchenken und zu Prä⸗ 
mien an den bevorſtehenden patriotiſchen Feſttagen des 15. Februar und 
17. März. Wir machen die Herren Schuldirektoren und Freunde der Jugend 

anz beſonders auf dieſe Bücher aufmerkſam, denen auch der ſehr mäßige 
Preis und die gute Ausſtattung zur Empfehlung dienen. 

—bb= [Studenten⸗Liedertafel.] Geſtern fand unter ſehr zahlreicher 
Betheiligung des Publikums das Concert der Studenten⸗ Liedertafel ſtatt. 
Am meiſten erntete unter den vorgetragenen Liedern Beifall das Terzett 
aus „Adlers Horſt“, welches noch einmal wiederholt werden mußte, da das 
Beifallklatſchen kein Ende nehmen wollte. h : 

—* [Schauſtellung.] Nach den vielen mittelmäßigen und ſchlechten 
Productionen, die in letzter Zeit an der Henckel'ſchen Reitbahn zu ſeben 
waren, kann man nicht mehr ohne Mißtrauen in dergleichen ambulante Kunſt⸗ 
hallen eintreten. Um fo angenebmer ift die Ueberraſchung, wenn jenes 
Vorurtheil widerlegt wird, und dies geſchieht in der jetzt dort eröffneten 
Exposition universelle. Dieſe Schauſtellung bietet in ſauberer Ausſtattung 
ein Panorama der ſchönſten landſchaftlichen Anſichten, die in photographi⸗ 
ſcher Treue vorgeführt werden. Nicht minder prachtvoll ſind die Architectu⸗ 
ren, unter denen die Paläſte und Brücken Venedig's einen mächtigen Ein⸗ 
druck machen. Vermittelſt eigenthümlich conſtruirter Gläfer erſcheinen die 
Gegenſtände hier vielleicht zum erſtenmale faſt in natürlicher Größe. Eine 
intereſſante Abwechſelung gewährt der Beſuch des angrenzenden Zeltes, worin 
das 80—100 Jahre alte Krokodilen⸗Paar, ein rieſiger Eisbär und noch 
andere ſeltene Thiere gezeigt werden. Die Menagerie iſt zwar nicht zahl⸗ 
reich, aber die vorhandenen Exemplare ſind Kabinetsſtücke, und dürften eine 
gute Acquiſition für unſeren künftigen zoologiſchen Garten ſein. 

[Der Schluß der niederen Jagd! iſt für den Regierungs: 
bezirk Breslau auf den 10. Februar feſtgeſetzt worden. (In den Regie: 
rungsbezirken Oppeln und Liegnitz iſt die Jagd ſchon am 31. Januar 


reſp. 1. Februar geſchloſſen worden.) . 

4 [Straßenraub,) Vor einigen Tagen iſt ein Bauer in der zweiten 
Nachmittagsſtunde in der frechſten Weiſe auf der Straße zwiſchen Schwoitſch 
und Drachenbrunn beraubt worden. Er war um Mittag mit feinem ein 
ſpännigen Fuhrwerk von hier abgefahren, um in ſeine Heimath nach Klaren⸗ 
kranſt zurückzukehren. Auf der erwähnten Strecke kamen ihm zwei unbekannte 
Männer entgegen, die ein Geſpräch mit ihm anknüpften und währenddeß 
neben dem Wagen einherliefen. Plötzlich fiel der Eine dem Pferde in die 
ügel und der Andere hieb auf den Bauer unbarmherzig, wie man ſagt, mit 
einem Ziegelſtücke derartig ein, daß er aus mehreren Kopfwunden blutete 
und dann bewußtlos zuſammenſank. Dies benutzten die Strolche und be⸗ 
raubten den Wehrloſen ſeiner geringen, aus einigen Thalern beſtehenden 
Baarſchaft, worauf ſie die Flucht ergriffen. Das Pferd ging nun inſtinkt⸗ 
mäßig weiter und kam mit ſeinem halbtodten Herrn auch in Drachenbrunn 
an, wo man auf das Fuhrwerk aufmerkſam wurde und dann den Bauer 
wieder zum Bewußtſein brachte. 4 2 

AY Witterungssfalender für vie künftige Woche.] Sonn: 
abend, Sonntag, Montag und Dinſtag: trübe, windig, abwechſelnd 
ſchön und täglich S nee oder Regen. — Mittwoch den 11.: ſchoͤn und 
kalt, darauf trübe u. ſehr windig, Schnee oder Regen ungewiß. — Donnerſtag 
den 12.: ſchön, darauf bewölkt, fehr windig und kalt. — Freitag den 13.: 
ſchön, kalt, darauf trübe, windig u. vielleicht 3 Schnee. — Am 7. Febr. 
v. J. hatten wir 16,1 Grad Kälte und heute? 


Nachrichten aus dem Großbersogtbum Poſen. 
Poſen, 5. Februar. [Der kommandirende General, Graf Wal: 
derſee, begab ſich geſtern Vormittag auf das Reformatenfort, wo gerade 
zwei Compagnien des zweiten brandenburgiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 12 
exercirten, und hielt daſelbſt eine Anſprache an die wieder eingezogenen 
eſervemannſchaften, worin er dieſelben, als wieder unter den Fahnen 
11 begrüßte und für ihr gutes Betragen auf dem Marſche belobte; 
ihre Einziehung hade er den Umſtänden gemäß für nothwendig erachtet, er 
hoffe jedoch, daß, wenn die Verhältniſſe ſo, wie ſie jetzt wären, blieben, ſie 
bald wieder würden entlaſſen werden können, daß aber, wenn es darauf 
ankommen wurde, fie ſich wie preußiſche Grenadiere zeigen würden. Ein 
donnerndes Hurrah folgte den letzten Worten des Generals, welcher ſich 
demnächſt nach dem gochus ort begab und an die dort verſammelten Trup⸗ 
pen eine ähnliche Anrede hielt. 
[Der General der Infanterie,] von Werder, welcher als Ober⸗ 
Commandeur des erſten, zweiten, fünften und ſechſten Armeecorps bier ſei⸗ 


daß ſie nicht etwa abgedämmt oder gar verſchüttet wird, ſondern künftig auf 5 


nen Wohnſitz aufſchlagen muß, ift heute — — mit dem Eiſenbahnzug 
um 6% Uhr hier eingetroffen und logirt vorläufig in Mylius Hotel, vor 
welchem ſchon geſtern zwei Schilderhäuſer die nahende Ankunft deſſelben 
verkündeten. (Oſtd. Ztg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


T Breslau, 6. Febr. [Börſe.] Die Börſe eröffnete in matter Hals 
tung mit niedrigeren Courſen, ſchließt aber auf eine Depeſche aus Paris, 
die Polenfrage betreffend, etwas feſter. Oeſterr. Credit 97%, National⸗An⸗ 
leihe 70% — , Banknoten 87% —87%, bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien ohne Um⸗ 
ſatz, Oberſchleſiſche 157% — 157%, Freiburger 134 Br., Opp.⸗Tarnowitzer 87. 

onds unverändert. Polniſche Banknoten 894, eine Kleinigkeit 89% bez. 
„Breslau, 6. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 9—10 Thlr., mittle 11 —13 Thlr., 
feine 14—15½ Thlr., hochfeine 16 167 Thlr. — Kleeſaat, weiße matt, 
ordinäre 749 Thlr., mittle 11—13 Thlr., feine 15%—17% Thlr., hoch⸗ 
feine 18419 ½ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) behauptet; gelünd. 1000 Ctr.; pr. Februar und 
Februak⸗März 42% Thlr. bezahlt, März⸗April 42% Thlr. Br. und Gld., 
April⸗Mai 43—42 7 —43 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 43% Thlr. Gl. 

Hafer pr. Februar 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 21 Thlr. Gld. 

Rüböl wenig verändert; gekünd. 300 Etr.; loco 15% Thlr. Br., pr. 


ebruar und Februar⸗März 15% Thlr. Br., März⸗April 15% Thlr. Br., 
pri Mai 15% Thlr. bezahlt 15 „Br., i⸗Juni — t 
er 14%, 10g dealt, „ 15% Thlr. Br., Mai⸗Juni —, September⸗ 


Spiritus feſt; gef, 12,000 Quart; loco 13% lr. Gld, pr. 
und Februar. März 1375 Thlr. Gld., März⸗April 16 v FAR Sb.” 0 
13% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld, Juni⸗Juli 14% Thlr. Gld., 
Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Gld., Auguſt⸗September —, Seplember⸗Oktober —. 

Zink 5 Thlr. 9 Sgr. Gld. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 6. Febr. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes verlas Grabow die Antwort des Königs auf die Adreſſe des 
Abgeordnetenhauſes. Dieſelbe lautet: „Ich habe die Adreſſe, welche das 
Haus der Abgeordneten unter dem 29. v. M. an Mich zu richten be⸗ 
ſchloſſen hat, empfangen. Ihr Inhalt ſowohl, als der Weg, auf 
welchem dieſelbe Mir zugegangen ift, laſſen Mich glauben, daß es dem 
Haufe darum zu thun ift, Meine perfönlihe Anſchauung und Willens⸗ 
meinung kennen zu lernen. Deshalb richte Ich ohne Vermittelung 
Meiner Miniſter Mein königliches Wort an das Haus der Abgeordneten. 

Die Adreſſe bekundet einen tiefgreifenden Gegenſatz in der Stellung 
des Hauſes zu Meiner Regierung. Es wird die Anſchuldigung gegen 
Meine Miniſter erhoben, daß ſie nach dem Schluß der letzten Sitzungs⸗ 
periode des Landtages verfaſſungswidrig die Verwaltung ohne geſetz⸗ 
lichen Etat fortgeführt, daß ſie auch ſolche Ausgaben, welche durch 
Beſchlüſſe des Hauſes ausdrücklich abgelehnt worden ſeien, verfügt und 
ſich dadurch einer Verletzung des Artikels 99 der Verfaſſungsurkunde 
ſchuldig gemacht hätten. Zwar hat das Haus der Abgeordneten mit 
Recht jeden Zweifel an Meinem ernſten und gewiſſenstreuen Willen, die 
Verfaſſung des Landes aufrecht zu erhalten, ausgeſchloſſen. Daſſelbe 
hat aber Anordnungen Meiner Regierung, welche mit Meiner Genehmi⸗ 
gung getroffen worden, als Thatſachen zur Begründung der Beſchwerde 
über Verfaſſungs⸗Verletzung angeführt. 

Ich würde jene Anordnungen nicht zugelaſſen haben, wenn Ich 
darin eine Verfaſſungsverletzung hätte erkennen können, und muß die 
gegen Meine Regierung erhobene Beſchuldigung als unbegründet aus 
voller Ueberzeugung zurückweiſen. 

Das Haus der Abgeordneten hatte von ſeinem verfaſſungsmäßigen 
Rechte der Mitwirkung bei Feſtſtellung des Staatshaushalts in einer 
Weiſe Gebrauch gemacht, daß es Meiner Regierung, wie dieſelbe es 
ohne Rückhalt wiederholt ausgeſprochen hatte, unmöglich war, den un⸗ 
ausführbaren Beſchlüſſen des Hauſes ihre Zuſtimmung zu erthellen. 
Sein gleichfalls verfaſſungsmaͤßiges Recht ausübend, halte das Herren⸗ 
haus den vom Hauſe der Abgeordneten bis zur Unausführbarkeit ab⸗ 
geänderten Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1862 abgelehnt. 

Da nun die Feſtſetzung dieſes Etats nach der Vorſchrift der Ver⸗ 
faſſung für die vorjährige Sitzungsperiode des Landtages unmöglich 
geworden war, und da die Verfaſſung für einen ſolchen Fall keine Be⸗ 
ſtimmungen enthält, ſo iſt es unverſtändlich, wenn das Haus der Ab⸗ 
geordneten eine Verfaſſungsverletzung darin erkennen will, daß Meine 
Regierung die Verwaltung ohne geſetzlich feſtgeſtellten Etat fortgeführt 
hat. Ich muß es vielmehr als eine Ueberſchreitung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Befugniſſe des Hauſes der Abgeordneten bezeichnen, wenn das 
Haus ſeine einſeitigen Beſchlüſſe über Bewilligung oder Verweigerung 
von Staats- Ausgaben als definitiv maßgebend für Meine Regierung 
betrachten will. Die Adreſſe bezeichnet das Recht der Ausgabe⸗Bewil⸗ 
ligung als das oberſte Recht der Volksvertretung. Auch Ich erkenne 
das Recht an, und werde es achten und wahren, ſo weit es in der 
Verfaſſung feine Begründung findet. Ich muß aber das Haus darauf 
aufmerkſam machen, daß nach der Verfaſſung die Mitglieder beider 
Häuſer des Landtages das ganze Volk vertreten und den Staatshaus⸗ 
halts⸗Etat nur durch Geſetz, nämlich durch einen von Mir genehmig⸗ 
ten, übereinſtimmenden Beſchluß beider Häuſer des Landtages der 
Monarchie feſtgeſtellt werden kann. War eine ſolche Uebereinſtimmung 
nicht zu erreichen, ſo war es die Pflicht der Regierung, bis zur Her⸗ 
beiführung derſelben die Verwaltung ohne Störung fortzuführen. Sie 
hätte underantwortlich gehandelt, hätte fie dies nicht gethan. 

Wenn die Adreſſe aber ausführt, daß die neue Seſſion begonnen 
habe, ohne daß Meine Regierung durch thatſächliches Entgegenkommen 
auch nur die Ausſicht eröffnet habe zu einer geregelten Handhabung 
der Finanzen zurückzukehren, und die Heereseinrichtungen auf geſetz⸗ 
liche Grundlagen zu ſtützen, fo muß Mich das im hoͤchſten Grade be⸗ 
fremden. Denn es iſt dabei gänzlich mit Stillſchweigen übergangen, 
daß in der Eröffnungsrede des allgemeinen Landtages der Monarchie 
die Vorlage des Budgets pro 1863 und 1864, die Vorlage einer Er⸗ 
gänzung zum Geſetze vom 3. September 1814 über die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſt angekündigt worden, und außerdem behufs nachträg⸗ 
licher Genehmigung durch das Haus der Abgeordneten, die Vorlegung 
der Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben pro 1862 zugeſagt 
worden iſt, welche zu dem von Meinem Finanzminiſter angegebenen 
Zeitpunkte erfolgen wird. Wie kann das Haus der Abgeordneten ſich 
danach der Einſicht verſchließen, daß Meine Regierung es ſich dringend 
angelegen fein läßt, die Finanzoerwaltung des Staates ſobald als 
moglich wieder auf eine geſetzliche Baſis zu ſtellen? 

Wenn in Veranlaſſung des eingetretenen Conflictes von mehreren 
ſtändiſchen Corporationen und aus der Mitte der Bewohner vieler 
Kreiſe des Landes Mir zahlreiche Adreſſen überreicht worden ſind, in 
denen die Unterzeichner Mir ihre perſönliche Ergebenheit und ihre Zus 
ſtimmung zu den Anordnungen Meiner Regierung ausgedräckt haben, 
fo hat es Mich unangenehm berührt, dieſelben in der Adreſſe des Haus 
ſes der Abgeordneten als eine kleine, der Nation ſeit lange entfremdete 
Minderheit zu ſehen. Ich habe dieſe Kundgebungen aus allen Stän⸗ 
den und Klaſſen Meiner Getreuen mit Befriedigung empfangen und 
muß den Vorwurf, daß die Theilnehmer in Treue und Hingebung für 
ihr preußiſches Vaterland gegen andere zurückſtehen, als ungerechtfer⸗ 
tigt um fo mehr zurückweiſen, als dem Haufe der Abgeordneten nicht 
unbekannt geblieben ſein kann, was Ich auf jene Adreſſen geantwortet 


und wie Ich Meinen Dank perſönlich ausgeſprochen habe. 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


— 


(Fortſetzung.) 

Das Haus der Abgeordneten hat ferner eine Beſchwerde über Miß⸗ 
brauch der Regierungsgewalt vorgetragen, und zur Begründung der⸗ 
ſelben auf die Maßregeln Meiner Regierung gegen einzelne Beamte 
und Landwehrmänner und gegen die Preſſe Bezug genommen. Da hier⸗ 
bei jedoch, wie auch nicht behauptet worden, die geſetzlichen Befugniſſe 
der Behörden in Ausübung der Disciplin nicht überſchritten worden 
find, und da über die vorgekommenen Ausſchreitungen der Preffe ledig⸗ 
lich Unſere Gerichte zu erkennen haben; fo war der Landesvertretung 
keine hinreichende Veranlaſſung gegeben, ſich mit den berührten Vor⸗ 
gängen zu beſchäftigen und fie zum Gegenſtande ihrer Beſchwerde zu 
machen. 

Das Haus der Abgeordneten wird die in der Verfaſſung den ver⸗ 
ſchiedenen Gewalten geſetzten Schranken anzuerkennen haben, denn nur 
auf dieſer Grundlage iſt eine Verſtändigung binſichtlich derjenigen Ge⸗ 
biete möglich, auf welchen ein Zuſammenwirken Meiner Regierung mit 
der Landesvertretung erforderlich iſt. Ich beklage tief den Widerſtreit 
der Anſichten, der in Betreff der Feſtſetzung des Staatshaushalsetats 
ſich entwickelt hat. Es kann aber eine Vereinbarung über den Etat 
nicht durch Preisgebung der verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone und 
des Herrenhauſes erwirkt; es kann nicht der Verfaſſung entgegen das 
Recht der Bewilligung und Verweigerung der Staatsausgaben aus⸗ 
ſchließlich auf das Haus der Abgeorneten übertragen werden. 

Es iſt Meine landesherrliche Pflicht, die auf Mich vererbten und 
verfaſſungsmäßigen Machtbefugniſſe der Krone ungeſchmälert zu bewah⸗ 
ren, weil Ich darin eine nothwendige Bedingung für die Erhaltung des 
inneren Friedens, für die Wohlfahrt des Landes und für das Anſehen 
Preußens in feiner europälſchen Stellung erkenne. Nachdem Ich ſeit 
einem Jahre durch verminderte Forderungen an die Leiſtungen des 
Volkes von nahezu 4 Millionen, ſo wie durch bereitwilliges Eingehen 
auf die ausführbaren Wünſche der Vertretung deſſelben bewieſen habe, 
daß es Mir wahrhaft darum zu thun iſt, eine Ausgleichung des Wider⸗ 
ſpruchs herbeizuführen, den Meine Regierungsmaßregeln im Großen wie 
im Kleinen gefunden haben, erwarte Ich, daß das Haus der Abgeordneten 
dieſe Beweiſe des Entgegenkommens nicht ferner unbeachtet laſſen 
wird, und fordere daſſelbe nunmehr auf, ſeinerſeits Meinen landes⸗ 
väterlichen Abſichten ſein Entgegenkommen in einer Art zu beweiſen, 
daß das Werk der Verſtändigung ermöglicht wird, welches Meinem 
Herzen ein Bedürfniß iſt, Meinem Herzen, deſſen einziges Verlangen 
darauf gerichtet iſt, das Wohl des preußiſchen Volkes zu fördern und 
dem Lande die Stellung zu erhalten, die eine glorreiche Geſchichte durch 
treues Zusammengehen von König und Volk demſelben angewieſen hat. 

Berlin, den 3. Februar 1863. 

Wilhelm. a 
[Angekommen 10 Uhr 15 Min. Abends.] (Wolf's T. 55 N 
erlin, 6. Febr. Im Abgeordnetenhauſe beautworte 
. e ee e die Juterpellation Reichenheims. Er 
beſtritt, daß der Bank zugeſichert ſei, innerhalb einer be⸗ 
ſtimmten Friſt keine neue Anleihe aufzunehmen, 

Die „Kreuzzeitung“ meldet: Der König empfängt morgen 
das Präſidium des Herrenhauſes behufs Entgegennahme der 
Adreſſe. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ dementirt das Gerücht 
von der Demiſſion des Grafen zur Lippe. 

[Angekommen 10 Uhr 30 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Lemberg, 6. Febr. Geftern wurde Tomaszow von den 
ruſſiſchen Truppen wieder genommen und die Jnſurgenten mit 
Verluſt verjagt. Die Truppen verließen den Ort wieder. 

[Angek. 9 Uhr Abends.] e (Wolff's T. B.) 

Krakau, 6. Febr. Der „Czas“ meldet: Langiewicz ver: 
fprengte ein von Kielce nach Sachedniow abgeſchicktes Deta⸗ 
chement und machte viele Gefangene, Die bisher bei Kaſimierz 
ſich aufhaltende 2000 Mann ſtarke Bande verließ die Stadt; 
es iſt unbekannt, wohin fie ſich gewendet hat. Von Kroczyn 
bis Zawikoſt find die Grenztruppen entwaffnet worden. San⸗ 
domierz iſt von den Ruſſen verlaſſen. [Angek. 9 Uhr Abends.) 
* (Wolff's T. B.) 

Wien, 6. Febr. Die „Wiener Zeitung“ ſchreibt: Die 
Nachricht über ein Treffen von Langiewicz bei Kolodno iſt 
erfunden. (S. unter Krakau. D. R.) [Angek. 9 Uhr Abends.] 

(Wolffs T. B.) 


[1443] 
Roſalie Cohn, Oppeln. 
Js A Gleiwitz. 


Hedwig Sander. 


Hrn. Kaufm. Julius Gorgas 
Ebel. Det r. 


Conrad dee bal. 11446] ae Ein Son 
erlobte. erlin, Hrn. Ad. 
Sagan, den 5. Februar 1863, N 5 


Statt jeder beſonderen Meldung 
empfehlen ſich als ehelich Verbundene: 
Benno Oppenheimer, 
Thereſe Oppenheimer, geb. Mühling 
Breslau, 6. Februar 1863. 14451 


Entbindungs: Anzeige. (Berſpätet. 
ie am 31. v. M. Nachm. 6 Uhr ersol 

rd Entbindung meiner geliebten Frau 

milie, geb. Weber, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich Bekannten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Herrnſtadt, den 4. Februar 1863, 
[1163] Pallaske, Bürgermeiſter. 


Swinemünde, 
Dziatkawe, 
merſtein, 


v. Roeßler, dal, 


v. Schwerin. 


Kim. Robert Opet in Danzig. 


Todes: Anzeige. [1448] desfälle: Frau 
8 Weſtern Nachmittag verſchied nach langen ee 0 Liegnitz, 
eiden unſere geliebte, brave Frau, Mutter, Kl.⸗Woltersdorf. 


Schwiegermutter und Großmutter, Frau Jo⸗ 
hanna Graeffner, geb. Gottheiner, in 
dem ehrenvollen Alter von 70 Jahren. Wer 
die edle Dahingeſchiedene kannte, wird uns 
ſtille Theilnahme nicht verſagen. 
Breslau, den 6. Februar 9803 
Samuel — hg als Gatte. 
Guſtav Grgeffner, als Sohn. 
Erneſtine Graeffner, geb. Marle, 
als Schwiegertochter. 
Jung Graeffner, als Ente, 
Trauerhaus: Karlsſtraße 28. Beerdigung: 
Sonntag den 8. Februar, Nachm. 2 Uhr. 


„Heute Nacht verſchied nach langen ſchweren 
Leiden, verſehen mit den hl. Sterbeſacramen⸗ 
ten, unſere geliebte Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die verwittwete Frau Kaufmann 
Charlotte Kubitzky, geb, Elande. Diele 
chmerzliche Anzeige widmen allen Verwand⸗ 
— . Sie hatt jeder beſonde⸗ 
eldung die e nterblieb . 
Breslau, den 6. Februar 1863, 2 


T 
Sonnabend, den 7, Febr. 
und die Jüdin. 
Oper in 3 Alten. 


Sonntag, den 8. Febr. 


ſten.““ Luſtſpiel in 4 


Chriſtkatholiſche 
Morgen, Vormitt. 9 
unter Leitung des Hrn, 
meindehalle, Grünſtraße 6. 


Beilage zu Nr. 63 der Breslauer 


N ER 
Zeitung. — Sonnabend, den 7. Februar 1863. 


in, 4. Neapel hat ſich ein li Feten 8 f 8 f — — 
III 
geht das Gerücht, daß Triſtany mit einer bedeutenden Bande in die Terra Kanonen mit ſich und find zum Theil uniformitt. Sie ſchreben 
di Lavoro einbrechen wolle; die Behörden haben die erforderlichen Maß re⸗ Kriegsſteuern aus und geben für das Empfangene Bons aus mit der 
eln getroffen. Daß die neapolitaniſchen Senatoren und Deputirten eine] Zuſicherung, dieſelben nach beendetem Aufſlande in Staatsſchuldſcheine 

umzuwandeln. Die Bauern, durch Drohungen gendͤthigt oder durch 


Verſammlung gehalten haben, zwird vonder amtlichen Zeitung von Neapel de⸗ 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Bout Koehne mit 


mann⸗Wulfshagen mit Frl. Jean. Glaevecke. 
rn. Friedrich Za⸗ 
ehmer daſ., Hrn. 
alkenberg daſ., Hrn. Paſtor Stein 
in Straußberg, Hrn. Lieut. v. Wernsdorf in 
Hrn. Hans Wermelskirch in 
Hrn. Ariel Graf v. d. Recke⸗Vol⸗ 
Hrn. W. Kaliſch in Berlin, 
Todesfälle: Hr. Dr. Ernſt Suſemihl in 
ankow, Hr. Deichhauptm. a. D. Eſchner, im 
84. Lebensjahre, in Landsberg a. W., Frau 
v. Münchow, geb. v. Enckevort, in Berlin, 
Frau Stadigerichtsrath Louiſe Schulze, geb. 
r. Wilh. v. Puttkammer⸗ 
Varnow im 73. Lebensjahre, Hr. Leop. Graf 


Verlobung: Frl. Henriette Alter mit Hrn. 


Cäcilie Goecke, geb. 
Hr. Adolph Raabe in 


r- Repertoire. 
e „Der Templer 
roße romantiſche 
1 55 ne 
Roman: „Jpandee, die Jfarſchner. n 

n H. Marſchner. 
Wohlbrück. Muſik vo Bas Deren Glinka. 
5 e Journali⸗ 
Alexander Liebe Akten don Gultan 


Freitag. (Ronrad Bolz, Hr. U. 
B- B. I. 17. T. al bl. . . II. 16. 6 —eß. 


. 

Uhr, relig. Erbauung 

gef in der Ge⸗ 
195 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonntag den 8. Februar großer 


Reüniom- Ball. 


mentirt. 

Athen, 4. Febr. Die prooiſoriſche Regierung hat ihre Vollmacht und 
einen Bericht über die Geſchäftsleitung leg Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung hat beſchloſſen, daß die Regierung ſo lange weiter fungiren ſolle, 
bis eine endgiltige Reſolution gefaßt werden könne. 

, Athen, 4. Febr. Die National⸗Verſammlung bat die Decrete der pro: 
viſoriſchen Regierung, welche die Abſetzung des Königs Otto und feiner 
Dynaſtie ausſprechen, einſtimmig genenehmigt. Da demnach der Thron von 
Griechenland erledigt iſt, ſo iſt der von 230,000 Stimmen erwählte Prinz 
Alfred von England als König von Griechenland proclamirt worden. 

Alexandria, 4. Febr. Der Vicekönig hat der europäiſchen Colonie 
Audienz ertheilt und dabei wieder eine Rede gehalten, in welcher er ver: 
ſichert, die liberale und Reform⸗Politit, die er ſich vorgeſetzt, durchaus ver⸗ 
folgen zu wollen. 

New⸗Nork, 24. Jan. Der Gouverneur von Virginien hat 26 Regi⸗ 
menter der Miliz einderufen, um den feindlichen Einfall zurückſchlagen zu 
können. Man behauptet, der General Butler werde das Commando in 
Neuorleans wieder übernehmen. Der General Braxton Bragg erklärt in 
einer Proclamation, die Conföderirten hätten den Bundestruppen in der 
Schlacht von Murjreesborougb 30 Kanonen, 7000 Flinten, 800 Wagen und 


10,000 Gefangene abgenommen, 


EAU 


un 


Eben d P D ſt. 

4 Der warſchauer Zug hat, wie telegraphiſch berichtet worden, 
den Auſchluß an den wien⸗breslauer Zug in Kattowitz abermals ver⸗ 
fehlt, weshalb die Warſchauer Poſt Abends ausbleiben wird. 

Rom, 31. Jan. Die revolutionären Bewegungen in Polen er⸗ 
regen hier viel Aufmerkſamkeit. Der heil. Stuhl iſt zwar von Drang⸗ 
ſalen ernſterer Natur umgeben, als während der Erhebung der Ro: 
magna im Jahre 1830. Pius IX. wird ſich zu keinem ähnlichen 
Verdammungs⸗Act gegen die Polen wie ſein Vorgänger durch diplo⸗ 
matiſche Inſinuationen beſtimmen laſſen. In der römiſchen Curie hat 
man nicht vergeſſen, daß, als Gregor XVI. ſeinen Fehltritt durch 
Verwendung für die auf der Flucht oder im Gefängniſſe befindlichen 
polniſchen Mönche gut machen wollte, Graf Potemkin dem Cardinal 
Lambruschini ſchrieb, der Kaiſer habe ein Gewiſſen wie Seine Heilig⸗ 
keit, und vergeſſe nicht, daß er für das verantwortlich ſei, was in ſei⸗ 
nem Namen geſchehe. Mir wird verſichert, der ruſſiſche Geſandte 
habe, ungeachtet die Stimmung Pius IX. in Bezug auf die Polen 
ihm nicht unbekannt iſt, dem Cardinal Antonelli nun doch vertraulich 
angedeutet, wie wünſchenswerth gewiſſe Inſtruetionen von Rom aus 
an die Biſchöfe dem Kaifer fein müßten und wie dieſer ſolche gute 
Dienſte bei der künftigen Reſtauration der Legitimität in Italien nicht 
vergeſſen würde. Dennoch zweifeln Unterrichtete, daß mehr als ein 
allgemein gehaltenes Monitorium an den Clerus zum Frieden und 
zum Gehorſam gegen die Geſetze in allem, was des Kaiſers iſt, ab: 
gehen wird. (K. 3.) 

Bon der polniſchen Grenze, 6. Febr. Die bei Rad⸗ 
ziwillow abgebrannte Eiſenbahnbrücke erleichtert den Inſurgenten die 
Muſterung der Reiſenden. Als der geſtrige Schnellzug von Warſchau 
an jener Stelle angekommen war und die Paſſagiere in den jenſeits 
der Brücke bereit ſtehenden Zug umſtiegen, erſchien ein Haufen Be: 
waffneter, nahm einen Stabsoffizier, der mit Depeſchen nach Sosno— 
wiee reiſen ſollte, ſammt ſeinem Gepäck in Beſchlag und verſchwand 
mit ihm in dem nahen Walde. Gleicher Weiſe ergriffen die Inſur⸗ 
genten beim Umſteigen der Paſſagiere des geſtrigen Perſonenzuges, der 
um 10 Uhr Morgens von Warſchau abgeht, 2 Offiziere und 1 Militär⸗ 
Arzt und führten ſie in den Wald ab. Die Mitreiſenden erzählen, 
daß auf einen Pfiff eine Maſſe Bewaffneter in einem Augenblick aus 
einem Verſteck hervorkam und die Entführung bewerkſtelligte. Die 
jetzt in Polen beſchäftigt geweſenen deutſchen Arbeiter kehren maſſen⸗ 
weiſe hierher zurück und ſind Alle froh, wenn ſie die Heimath wieder 
betreten konnen. 

Sch Oppeln, 6. Febr. Der Aufſtand in Polen nimmt, 
ſoweit dies von der diesſeitigen Grenze aus in Erfahrung gebracht 
wird, immer mehr den Charakter einer organiſirten Bewegung an. 
Die Inſurgenten ziehen alle Mannſchaften vom 18. bis 35. Jahre 
zum Kriegs dienſte heran, find meiſt gut bewaffnet, jeder Mann mit 


Verſprechunzen gelockt, begiunen den Inſurgentenhaufen ſich anzuſchlie⸗ 
ßen und die Arbeiter aus den Fabriken und Bergwerken in Dombrowa 
(13 Meilen von Myslowitz) und anderwärts thun im Verein mit 
ihren polniſchen Beamten desgleichen. Die 24 Ellen lange Eiſenbahn⸗ 
brücke bei Skierniewice ſoll vor 2 Tagen abgebrannt worden und der 
N zwiſchen Warſchau und Sosnowice vorläufig einge⸗ 
ellt fein. 

Als Erkennungszeichen dienen den Inſurgenten Karten mit dem 
angeblichen Mieroslawskiſchen Wappen lein Hufeiſen mit einem Kreuz 
darin. Uebrigens ſoll Mieroslawski, ſowie der ungariſche Inſurgen⸗ 
ten⸗General Türr ſich bereits in Volhynien befinden.) Polniſche und 
deutſche Familien aus der Gegend von Olkusz flüchten in die Nähe 
der Grenze bei Myslowitz. — Ein ſtarkes Corps der Inſurgenten 
nähert ſich der lublinitzer Kreisgrenze bei Zimnawoda, reſp. Wolſchnik, 
und es iſt Veranlaſſung getroffen, für Woiſchnik militäriſchen Schutz 
zu erlangen. Bei alle dem dürfte das dieſſeitige Gebiet zur Zeit keiner 
großen Beſorgniß einer Invaſion der Inſurgenten Raum geben, 
vielmehr anzunehmen ſein, daß dieſelben ſich demnächſt mehr dem In⸗ 
nern des Landes zuwenden werden. — Am 9. d. M. trifft in Oppeln 
das 1. Bataillon des 4. Oberſch. Infanterie-Regimend Nr. 63 aus 
Neiſſe ein, bezieht ſeine Quartiere auf den umliegenden Dörfern und 
wird im Nothfalle auch an die Grenze abrücken, wogegen das hieſige 
Füſilier⸗Bataillon am Orte verbleiben dürfte. 


Inſer ate. 
Die Dresdener Feuer Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Dresden hat unter einer Mißverwallung ſowie durch zahlreiche, 


zum Theil ganz ungerechtfertigte Angriffe und Verdächtigungen ſchwer 
zu leiden gehabt; doch iſt hiervon lediglich das Intereſſe der Actionäre 
der Geſellſchaft berührt worden. — Nachdem aber mit der General⸗ 
Verſammlung am 3. Januar d. J. ein neuer Verwaltungsrath ein⸗ 
getreten, und die Leitung des Geſchäfts dem neuerwählten Director 
Hartmann, — einem Manne, dem in allen Kreiſen, ſowohl ſeines 
Charakters wie feiner Geſchäftstüchtigkeit wegen, mit Recht das allſei⸗ 
tigſte Vertrauen zur Seite ſteht — übertragen worden, und nachdem 
dieſer mit Sachkenntniß und Energie dle Führung des Geſchäfts in 
die Hand genommen, iſt das Intereſſe des verſichernden Publikums in 
jeder Beziehung vollkommen ſicher geſtellt und überall kein Grund vor⸗ 
handen, dieſe Sicherheit in irgend einer Art zu bezweifeln. 

Das Vermögen der Dresdener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft be 
ſteht — abgeſehen von dem jetzt vollſtändig conſolidirten, eine anſehn⸗ 


liche Prämien⸗Einnahme abwerfenden Geſchäfte — immer noch in ca. 


14 Million Thlr., während fo manche andere Geſellſchaft mit nur 
1 Million Thlr. Aktienkapital, wovon vorweg 80 — 120,000 Thlr. für 
Organiſations- und Einrichtungs⸗Koſten verausgabt wurden, begonnen 
bat. Die Geſellſchaft bietet ſonach dem verſichernden Publikum die 
nöthigen Garantien und darf gewiß das Vertrauen in Anſpruch nehmen, 
was fie ſowohl bei Annahme von Verſicherungen als bei Regultrung 
von Brandſchäden in jedem Falle zu rechtfertigen beſtrebt ſein wird. 
Sie wird in dieſer Beziehung und in Solidität überhaupt keiner Con⸗ 
currenz⸗Anſtalt nachſtehen. 11165] 


4 Eine recht zeitgemäße Gabe in Form eines hübſchen Schmuckes bietet 
augenblidlich die Handlung der Hofoptiter Gebrüder Strauß, Ring 45, 
dar. Es ſind dies ſehr zierliche Berloques⸗Photographien von ER ort⸗ 
ſchrittsmännern des Abgeordnetenhauſes, als 3. B. rabow, Walded, 
Schulze⸗Delitzſch u. A. Jedes einzelne Bild erſcheint klar und deutlich. 
Dieſe niedlichen Berloques durften namentlich bei den Freunden der Fort⸗ 
ſchrittspartei großen Anklang finden. [1174] 


[Ein Veteran. Es iſt nicht zu verkennen, daß Vieles geſchieht, um den 
alten Kriegern ihre Lage zu erleichtern. Trotzdem leben unter dieſen auch noch 
welche in der kummervollſten Lage. So der Invalide Gottlieb Droche in 
Görlitz bei Hundsfeld, der die Feldzüge von 1813 bis 5 Schluß mitgefoch⸗ 
ten hat, und dafür ausgezeichnet iſt. Von der Beſitzerin der Herrſchaft, Frau 


Gräfin von Schlippenbach, erhält er freie big t und einen r 
monatlich als Unterſtützung, und da er erwerbsunfähig iſt, friſtet er ie 
ben nur durch die Mildthäligkeit feiner Mitmenſchen. — Ein Wi 


. ink für Pa⸗ 
trioten und Menſchenfreunde. [1172] 


Hoch dem Freunde, der bei Sturm und Winde 
Niemals zagte, noch in Angſt gerietb. — 
Immmer gehts zwar nicht nach Wunſche, leider! 
Fröhlich muß man aber immer ſein; 
Fröblich iſt und bleibet ja der Sehnel der 
(Mag's Geſchäfichen groß fein oder klein.). 
Breslau, den 7. Februar 1863. P. P. 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 7, Februar: 
Mozart, Sonate p. P. & V. Em. 
Mendelssohn, Quatuor p. P, Vin, 

Vla. & Velle. C-moll. 
Beethoven, Quatuor. G. [1170] 


Breslauer Orchester-Verein. 
. Abends 7 Uhr, 
im Springer'schen Concertsaal: 


ges Abonnement-Concert 


unter Mitwirkung von Fräulein 


Sarah Magnus 


aus Stockholm. 
J. Ouverture zu „Coriolan“, Beethoven. 
2, Klavierconcert (F-moll), Chopin. 
3. Kamarinskaja, Capriccio für Orchester. 


in Berlin. 
Rich. v. Boeck⸗ 


rußr, 
[1166] Anfang 7 


4, Polacca für Klavier (in Bearbeitung für 
< Orchester von Liszt). C. M. v. Weber. 
5. Sinfonie (C-moll). Beethoven. 
Billets à 20 Sgr. (num.) und à 15 Sgr. 
(nicht num.) sind in der Buch- und Musika- 


lienhandlune von J. Halnauer und an der 
Kasse zu 58 Das Comite. 


ee Er 
Heil: und Pflegeanftalt für Nerven 


und Gemüthekranke zu Görlitz. 
Daß nach der letzten bedeutenden Vergröße⸗ 
rung = Antal auch weibliche Kranke 
wieder Aufnahme finden können, erlaube ich 
mir hiermit zur Anzeige zu bringen. [1160 
Der Vorſteher; Dr. Herm. Reimer. 


Liebe.) 


Erdmannswi 


Circus Suhr & Hüttemann. 


(Beſtehend aus 120 der renommir⸗ 
teſten Künſtler und 80 Pferden, wor⸗ 
unter ſich 24 der vorzüglichſten Schul⸗ 

pferde befinden.) 


Täglich große Vorſtellung in der 

böberen Reitkunſt, noch nie geſehener 

Gymnaſtik und Vorführung der ausge⸗ 
zeichnetſten Schulpferde. 


A. Seifferts Hötel, 
Groß 


von d. Kapelle des 2. ſchleſ. Gren.⸗Rgts. Nr. 11, ; 
unter Mitwirkung des Geſangskomikers Herrn 
Bernegger aus Hamburg. 


nfang 2% 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 
Von 10 Uhr ab: 


Großer Reünion⸗Ball. 


Entree für Herren 7% 2 5 Sgr. 
451J Herren 7% Sgr., Damen 5 Sg 


Die uns „gehörige Beſitzun 
e, reſp. 


mein'm ſchnurri n Kinde 
Hail nk peut fein Wigenthehz ten aide] Reminiscere⸗Meſſe zu Frankfurt a. O. 
In der bevorſtehenden Reminiscere-Meſſe beginnt das Auspacken der Waaren 
in den Gewölben am 21. Februar d. J., der Meßbuden⸗Bau am 23. Fe⸗ 
bruar d. J., der Detail⸗Verkauf am 24. Februar d. J., von Morgens 
6 un . Eingeläutet wird die Reminiscere⸗Meſſe am 2. März d. 955 
ran 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Handelsſtadt. 


furt a. O., 27. Junuar 1863. 61] 


Kundmachung. [238] 

In der galiziſchen Kreisftadt Barnotv 

wird am 16. März 1863 und 
den folgenden zwei Tagen 


ein Pferdemarkt 


abgehalten werden. Es ſteht in Ausſicht, 
daß dieſer Markt, was die Zahl und Aus⸗ 
wahl der Pferde betrifft, einer der bedeu⸗ 
tendſten im Lande ſein wird. 

Tarnow, am 31. Januar 1863. 


Accouchement secret im n. conceſſ. In⸗ 


[1031] 


Ubr. Ende nach 9 Ubr. 


Alte⸗Taſchenſtraße 21. ftitute, Worefje M. M. 49 für Berlin. 180 
Heute Sonnabend; Bekanntmachung. 


es Concert 


Lotterie Nr. en welche mit 20 Thlr. ge⸗ 


„Nr. 42,136, welche mit 500 Thlr. 25 
1 


Uhr. 
Jutereſſenten gefäll. bemerken wollen; auch 


r nach außerhalb ve 


7 83 a 
A. Seiffert. Salomon, Berlin, Kurſtr. 12/13, 


Nr. II zu G ıf 
= eſchäfts⸗Verlauf. 
Köni al 2 In 1 aa Schle⸗ 


nicht; f Uebereinkommen und] haft gelegen, ſoſort ein Spezercis, 
0 r mp ngguſeldes erforderlichen haft g 8 


u verkaufen. Näheres zu . 
ommiſſionär Franz Ho nn ” 


Amtliche Anzeigen. 


[246] en Far 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Siegmund Schleſinger iſt 
zur Anmeldung der Forderungen der Konkurs⸗ 
gläubiger noch eine zweite Friſt 3 

bis zum 23. Febr. 1803 einſchließlich 
79199 worden. Die Gläubiger, welche ihre 

uſprüche noch nicht angemeldet haben, wer: 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. \ 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 10. Januar 1863 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 3. März 1863 Vormittags 

10% Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Freiherrn v. Richthofen, im Be⸗ 

rathungs⸗ Zimmer im erſten Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abjchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


gen beizufügen. 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung 5 Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts- Anwälte 
Juſtizräthe Beyer und Horſt zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 23. Januar 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Aufforderung der Konkursgläubiger. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 

Kaufmanns Berthold Schumann zu 
Schweidnitz werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubi⸗ 
‚ger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte : 

bis zum 24. Febr. 1863 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ang des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 18. März 1863, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal Zim⸗ 

mer Nr. 3, vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗ 

Gerichts⸗Rath Giersberg 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Ju⸗ 
ſtizräthe Haberling, Cochius, Burkert 
und Rechts⸗Anwalt Gröger, ſo wie Rechts⸗ 
Anwalt Herrmann in Freiburg zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 245 

Schweidnitz, den 24. Januar 1863, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


1291] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt sub lau⸗ 
fende Nr. 27 eine Handelsgeſellſchaſt unter 
der Firma C. G. Waxmann & L. Groſs 
zu Tarnowitz zufolge Verfügung vom 3. Fe⸗ 
bruar 1863 heute eingetragen worden. 

Die Mitglieder der Geſellſchaft ſind: 

1) der 1 Ludwig Grofs zu Tar⸗ 
nowitz, 
2) der Kaufmann Carl Waxmann daſelbſt. 

Die Geſellſchaft hat im Jahre 1856 be⸗ 
onnen. 

Die Befugniß, die Geſellſchaft zu vertreten, 
ſteht jedem der beiden Geſellſchafter, ſowohl 
dem Kaufmann Ludwig Groſs, als auch 
dem Kaufmann Carl Waxmann zu 

Beuthen OS., den 4. Februar 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung. I. 


2921 Bekanntmachung. 

„Bei der unter Nr. 1 des Geſellſchafts⸗Re⸗ 
giſters am 2 April 1862 eingetragenen Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft S. . et Comp. 
iſt unter dem heutigen Tage folgender Nach⸗ 
trag eingetragen: 

Es 10 2 Onsehiadenertaflung in Thorn 

errichtet. Eingetragen zufol 
vom 30. Januar 1803. * Verſügung 

Beuthen OS., den 31. Januar 1863, 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung 
— — — — 


[290] Bekanntmachung. 

Die unter Nr. 401 des Firmen⸗Regiſters 
eingetragene Firma; J. H. Frey am Orte 
zu Chorzow iſt erloſchen, und zufolge Verfü⸗ 
gung vom 28. Januar d. J. heut im Regiſter 
gelöſcht. ; ; 

Beuthen OS., den 31. Januar 1863. 
Abl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 
„ : mñßxßĩ?—cà EEE Sursee 


Steckbrief. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 

zu Lublinitz den J. März 1802. 

Der frühere Kaufmann Moritz Orzegow 
aus Lublinitz, zuletzt in Roſenberg O. S. wohn⸗ 
haft, welcher wegen einfachen Bankerutts zur 
Unterſuchung gezogen iſt, hat ſich von Roſen⸗ 
berg entfernt. 1289] 

r iſt im Betretungsfalle feſtzunehmen und 
an unſere Gefangen⸗Inſpection hierſelbſt ab⸗ 
zuliefern. 

Ein Signalement kann nicht angegeben 
werden. 

Vorſtehender Steckbrief wird hierdurch er⸗ 
a 

ublinig, den 27. Januar 1863, 
Königl. Serideericht, Erſte Abthlg. 


ie in dem Haufe des Herrn Major von 
D Tiele⸗Winckler hierſelbſt vacant gewe⸗ 


——— — 
Zu Cotillon-Geſchenken 


empfehlen wir [1164] E 


feine Knall⸗ Bonbons, 


ferner unſere beliebten 


Liliputparfüms in Knallbonbons⸗Fagon, 
niedliche kleine Attrapen, als: 


Tyrolerhüte, Militärmützen, bair. Krügel, 
Gelatinefläſchchen, Botaniſirtrommeln, 
Militärtrommeln ꝛc. ꝛc., 


Feine franzöſ. Backbonbons, 
Bougquets von Praline und parfümirt. 
Wecker 8 Strempel, 


Junkernſtraße, goldne Gans. 
NB. Tafelaufſätze liefern wir jederzeit billigſt. 


318 
Ei in der Rheinprovinz gemaßregelter 

Bürgermeiſter, welcher ſein Amt 12 
Jahre hindurch zur iN ten Zufriedenheit 
der Verwalteten ausgeübt hat, ſucht eine ſei⸗ 
nen Fähigkeiten angemeſſene anderweite Stelle. 
Gefällige Offerten werden erbeten unter der 
Chiffre O. K. an die Exped, der Bresl. Ztg. 


Mein Zweig⸗Geſchäft in Gogo⸗ 
lin habe ich vollſtändig aufgelöſt, ebenſo 
meine dortige Vertretung. Alle Corre⸗ 
ſpondenzen bitte ich direkt hierher zu richten. 

Königshütte, den 4. Februar 1863. 

11311 G. Schimmelfennig. 


Haus⸗Verkauf. 


In Glaz auf dem Ringe, vortheilhaft ge⸗ 
legen, iſt ein maſſiv und gut gebautes Haus, 
welches fi zu jedem Geſchäftsbetriebe quali⸗ 
ſicirt, unter billigen Bedingungen bald zu 
verkaufen. Näheres durch den Kommiſſionär 

[1176] F. Hoffmann in Glaz. 


Verkauf einer Gaſtwirthſchaft 
mit A 


er. 

In der Nähe von Habelſchwerdt iſt eine 
Gaſtwirthſchaft mit 30 Morgen guten Aeckern, 
ſchönen Wieſen und Gärtent ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Preis 6500 Thlr. und 
Anzahlung 1500 Thlr. Lebendes und todtes 
9 5 iſt complett vorhanden und bleibt 
dabei. 

Näheres durch den Kommiſſionär F. Wuff 
maun in Glaz. 1177 


Ein maſſives Haus mit 
Garten in Heinerz, : 
am Ringe, vortheilhaft gelegen, iſt unter bil⸗ 
ligen Bedingungen und mäßigem Preiſe ſo⸗ 
fort durch mich zu verkaufen und theile Nähe⸗ 
res darüber bereitwillig auf frankirte Anfra⸗ 
gen mit. 0 ht 
F. Hoffmann, Kommiſſionär in Glaz. 


Fabril⸗Niederlage von 
J. Goldfarb i. Pr. Stargardt 


polniſcher Neſſing (Stargardter) J.: 74 Sgr. 
pr. Pfd., polniſcher Neſſing (Stargardter) I: 
6 Sgr. pr. Pfd., Coronna: 7% Sgr., Ma: 
cuba: 7% Sgr., Kownoer: 10 Sgr. empfehlen: 


Hugo Harrwitz u. Co., 
Schweidniger-Straße Nr. 19. 
Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreiſe. 


Preßhefe 


von ſtärkſter Triebkraft, weiß, trocken, halt⸗ 
bar, empfiehlt täglich friſch die Preßhefenfa⸗ 
brik und Dampf⸗Korn⸗Brennerei von 

1: U Er 


Böhm, 
Mühlgaſſe 9, Sandvorſtadt. 


Bekanntmachung. 198] 

Die zwiſchen Habelſchwerdt und Mittels 
walde belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Schön: 
feld ſoll in Folge höheren Auftrages vom 1. 
April d. J. ab an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden, und iſt hierzu ein Termin 
auf Sonnabend den 21. Februar d. J., 
von Vormittags 9 bis Mitkags 12 Uhr, in 
dem Geſchäftlokale des hieſigen königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amts anberaumt. N 

Die Bietungs⸗ und Verpachtungs⸗Bedin⸗ 
gungen, imgleichen die Einnahme⸗Verhältniſſe 
der genannten Hebeſtelle können dort, wie auch 
bei dem unterzeichneten Haupt⸗Amte einge⸗ 
ſehen werden. 2 8 

Als Bietungs⸗Caution iſt ein Betrag von 
100 Thlr. baar oder in öffentlichen Papieren 
nach dem Courswerthe zu deponiren. 

Mittelwalde, den 22. Januar 1863. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


[190] Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtellen: Sc 
Michelsdorf, an der Chauſſee von Liegnitz 

nach Haynau, mit einmeiliger Hebebefugniß, 
Kolbnitz, an der Straße von Jauer nach 

Schönau, mit 1 ½meiliger Hebebefugniß und 
Pilgramsdorf, an der Straße von Gold⸗ 

berg nach Löwenberg, woſelbſt das Chauſſee⸗ 

geld für 1½ Meile erhoben wird, ſollen 

vom 1. April d. J. ab 
anderweit verpachtet werden. k 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Sonnabend den 14. Februar d. J., 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in unſerem 
Amts⸗Lokale anberaumt, wozu Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, da 
jeder Mitbieter für jede Barriere vor dem 
Bieten eine Caution von 150 Thaler baar 
oder in Staatspapieren nach dem Tagescours 
zu erlegen hat. 1 8 

Die Einnahme⸗Verhältniſſe dieſer Barrieren 
ſo wie die Licitations⸗ und Contractsbedin⸗ 
gungen können während der Dienſtſtunden in 
unſerem Geſchäftszimmer eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 20. Januar 1863. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Auf dem Dominium Habendorf bei Rei⸗ 

chenbach in Schleſ, findet ein Wirth⸗ 
jehartefcheeibet; welcher der Feder voll: 
ommen gewachſen und gute Empfehlungen 
nachweiſen kann, bei perſönlicher Vorſtellung 
am 2. April d. J. ſein Unterkommen. Eben⸗ 
daſelbſt wird ein junger Menſch, mit den nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſen ausgebildet, gegen 
mid Penſionszahlung ſofort als Oeco⸗ 
nomie Eleve angenommen. 1160) 
Das Wirthſchaftsamt. Kemmler. 


Waldmann's Hotel garni 


und AWIReftauration, Karlsplatz Nr. 2, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. [1141] 


Nachdem meine Frau faſt ſämmtliche zur Hilfe gegen Has 
Daunkſagung. morrhoiden, Magenbeſchwerden, hartnäckige Ver⸗ 
ſtopfung u. ſ. m. in den Zeitungen angeprieſenen ſogenaunten Heilmittel ohne jeden 
Erfolg gebraucht hatte, nahm dieſelbe zu einem ganz einfachen Hausmittel ihre Zu⸗ 
flucht — der Eduard Snehs'schen Magen-Essenz — und ſchon nach kurzem 
Gebrauch fühlt ſich dieſelbe nicht nur weſentlich erleichtert, ſondern ſcheinen ihre frü⸗ 
heren hartnäckigen Uebel ganz und für immer gewichen zu ſein. Ich ſage Herrn 
Eduard Sachs, Roßmarkt Nr. 13, für ſeine vortreffliche Magen⸗Eſſenz öffentlich 
meinen beſten Dank. 11168] 

Breslau, im November 1862. A. Paul. 


Eine faſt neue Hochdruck⸗Dampfmaſchine 


von 8 Pferdekraft, incl. Dampfkeſſel, ſchmiedeeiſernem Schornſtein, Keſſelſpeiſe- und Kaltwaſ⸗ 
ſerpumpen, Vorwärmer, Fundamentplatten und Bolzen, Wellenleitungen, einſchließlich des 
neu aus Fachwerk erbauten Maſchinen⸗ und Keſſelhauſes, iſt ſehr preis würdig zu verkaufen. 
Frankirte Adreſſen unter B. 7 übernimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. [1442] 


Velour- Teppiche, 
Teppich⸗Zeuge und Läufer, in allen Breiten und Qualitäten, Reiſedecken, Pferde: 
decken u. Cocos⸗Matten, empfehlen in reicher Auswahl zu billigen aber feſten Preiſen: 


Korte 8 Co., ebe, 
[365] in Breslau Lager: Schweidnitzerſtraße Nr. 5, erste Etage 
Pianoſorte-Fabrik PN 
ga) Julius Mager 8 
alte Taschenstrasse Nr. 15, r 


empfiehlt Flügel- Instrumente vie Fla- . 
mino unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen —— 


Schlämpe⸗Pumpen 
Jauche⸗Pumpen, a 


Zur 
Damentoilette Hamburger Speckbücllinge, R Feuerſpritzen, 


empfiehlt das Neueſte in [1449] 


Gußeiſerne Pumpen⸗ 
9 ae 5 


ſchön und fett empfiehlt n W S a 
ner, Stodgaſſe 29, | F Ä rn N | 


en 5 

Seitenkämmchen, Das Dominium Groß burg bei Strehlen le 

8 Zopfnadeln, en hat 10 fette Ochſen und vater RM Waterkloſets, 

3 Brofchen, Ohrringen, S ___ Kühe un Berkauf [1250] | % : % Gußeiſerne Rohre für 

— Armbändern E B K 6 fe ee Waſſerleitungen 

= beſtehend in 4 & Von ad Er- uano te ve & find ſtets N bei 

> Coralle, Jett, Lava, ® |sind unsere ersten Wasserzufuhren einge- 2 ; — — Gustav N iedero, 

82 2 re troſten, von denen noch ein Quantum dis- 5 = A en Breslau, [973] 
Stahlpoints und ponibel ist, un) u... ren: 5 Berliner⸗Straße Nr. 59. 

Steinkohle, Schlesisches Landwirthschaftliches a 
bei größter Auswahl zu den billigſten Preiſen: Central- Comptoir. Leihb Dliothek von I, F. Ziegler, di 


Ludwig Beſas, Ohlauerſtr. 2. 


Für Damen T| N Säcke 


- : Ka i i i d Lein⸗ 
empfiehlt eine verbeſſerte Art Stidrahmen: in verſchiedenen Größen von Drill un 

ö 2. wand offerirt billigſt: , [1032] 
— ' ̃ ˙ vorm, G. 0. Babion, Ming 4 


f utes ckvolles Landbrodt 
Von den ſo beliebt gewordenen G 97 Psb. gu Sgr. 9 Pf, empfiehlt Fra 


Monatliches Abonnement zu 5, 744, 10, 12% Sgr. ꝛc. Eintritt täglich, Pfand, Einlage 
1 Thlr.; Wöchentlich die neneſten Anſchaffungen, z. B. Müller, O., Cr 1 * 
Schüler. Willkomm, Stalaktiten. Meißner, Charaktermasken, 3 Bde. Brachvo⸗ 
gel, ein neuer Fallſtaff. Ainsworth, Lorbmayor von London. Smidt, Dieſſeits u. 
Jenſeits. Herbert, Napoleon III. v. Sternberg, kl. Romane. Möllhauſen, Palm⸗ 
blätter. Mühlbach, Erzherzog Johann als Reichsverweſer. Mau, Heribert, Raub 
Straßburgs. Wachenhuſen, Nur ein Weib. Temme, Schwarzort. [174] 


ii 1133 g : 
parfümirten [1133] Schubert, Biſchofſtr. 10, in der Schneekoppe. ee und u er ier Her Dampfbrennerei auf 
222 TEE TEE EETEUNIZEITN FE BEN ung Jude ich vom 1. April d. J. a einer aft wird ein er iri⸗ 

Ein pro caleulo geprüfter Actuarius wird einen Commis. N fils gent geſucht, und demſelben . 

als 9 eſu A eldungen | Ratibor, am 5, Februar 1863. mit ca, 1000 Thlr. jährlihem Einkommen 

find fchriftlih unter Anſchluß der Driginal- Louis Bartenftein. bei freier Wohnung verbundene Stelle zu⸗ 


- a eſichert. Weiter 
In unſerer Handlung iſt eine Lehrlings⸗ Holz in Berlin, Fischer. 2 fd 
ſtelle vacant. Knaben, welche die Hand: : 
lung erlernen wollen, und mit den erfor:| Ein Perheirunterg 8 und ein 
derlichen Schulkenntniſſen verſehen find, finden auf einer Fee 1 


können ſich unter Beibringung ihrer Zeuge fofort durch mich gut 
. 5 8 Unterf 8 
niſſe zum ſofortigen Antritt tr 195 F. Hoffmann, Nommiffionär in dias. 
uns melden. ntonienſtraße 16 find Wohn 
n 8 ungen von 85— 
maße Jr. g Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. A 110 Thlr. Oſtern zu ae C447. 


Lotterie-Looſe Breslauer Börse vom 6. Februar 1863. Amtliche Notirungen. 


verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37 in Berlin, 
Wechsel-Course, Bresl.St.-Oblig.j4 | Bresl.-Sch.-Frb 


. - f , . die nächſt ne jeden Nutzen. 1090 — 
VVT 5 
1 verſendet ſehr billi Ito 143 / G. Posen. Pfandbr.|4 = i j N 
Lotterie⸗Looſe Bet 8] dito 2M. (143% G * = die Lite. 5.4% 101% b. 

* 


Das Graf Kospoth'ſche Rent Amt 
ar Briefe bei Oels. [1158] 


Schpeirnigerſraße, im erſten Viertel vom 
Ringe, ſind in erſter Etage zwei große 
Zimmer als Geſchäftslokal von Oſtern 
ab zu vermiethen. Nähere Auskunft in der 
Schletter (chen Buchhandlung, ae 
— — 


verſchiedenen Größen, zum Preiſe von e 575 dit dit 35 5 3 
4 3 en 2 [1414] Jüdenſtraße 0 Berlin, 2 a 21. 1 15 5 to a 14 97 B. Bee —— 14 ER B 
Poser 4 Krotowski. 5 „ AREA FE Schles.Pfandbr. dito Prior. 4 94% B. 
Preiſe der 3 dito 1 Band D: ee 3% 25% B. Glogan-Sagan. 4 A 
{ Be re tli arkt) Notirungen. Faris 1 r ito Lit. A... : |Neisse-Bıie 
Zwei Drahthorden zu Cichorien⸗, Am une ‚en 6, 125 18630 Wienöst. W. 2 M. — Schl. Rust.-Pdb. 4 101% B. Oe N 37 1877 B. 
re Sa Nöthedarren geeignet, jede "eine, mittle, ord. Waare. ee en = gegen 1027 B. dito Lit. B. 188% B. 
up lang, 10 F. breit, gut gehalten, ge; 1 7 ag ugsburg. . M.“ g . . 2% B. dito 2it.0.13141157% B. 
— 5 77 TO Sgr. f en dit : : 083 
17 nebſt dem dazu gehörigen Eſſenzeuge 1 7 75— 77 74 68-72 Ser . r 007 dito. it f. f. 100 5 
Seel Oben Nas Nähere deln Festen.. . e Cold. und Papiergeld. Posener dito ! 99 5. d to dito Lit. E. 37 851 
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